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Herr, in diefer Zeit Gewog, 

Da d’e Stürme raftlos jhmanben, 
Wahr, o wahre mir den Slauben, 
Der nod) nimmer ntid) betrog. 


Der nod) jicht in Nadır und lud, 
Gine Spur von deinem Lichte, 
Ohne den die Weltgeichid;te 
Wüfter Grenel, nur ein Bud —; 


Dod) wo troftlos unbeichränft 
Dunfle Rillfür jcheint zu jpieler, 
Liebe dod) nad) eiv’gen Zielen 
Die verborgnen Fäden lenkt; 


Dat, ob wir nur Einfturz fchauen, 
Trümmer, idhiwarzgerandjt vom Bran- 


e, 
Dod) jcdyon Teife durdy die Lande 
Waltet ein geheimes Bauen; 
Herr, der Erdball wanft und Freift, 
Zah, o lah mir diefen Glanben, 


Dieien itarfen Hort nidyt ranben, 
Nis mein Geist dic fchanend preift! 


E. Seibel. 












































Weinitof und Neben. 


Serr, lal; uns gleich den Reben 
Mit dir verbunden jein! 

Bon dir fommt alles Leben, 
Das Wachen und Gedeihen. 


Und gerne will er heilen, 
Was unnütß er erfannt. 
Drum greifet auch zuweilen 
Zum Mefier jeine Hand. 


Herr, lab uns jtille halten 

In jolher Brüfungszeit; 

Dann wird er reich entfalten 

Des Segens Herrlichkeit. Mm. u. 





Ohne und mit Jeins. 
Ohne mich fönnet ihr nichts tun. ob. 
15, 5. 

Das it eins von den Sejumorten, . die 
den glaubenlojen Menjchen ein volljtän- 
diges Rätfel find. Ja auch manchem nicht 
ungläubigen Manne fehlt alles und jedes 
Berjtändnis für diefen Ausiprucd. Lehrt 
nicht der Augenschein und die tägliche Er- 
fahrung genau das Gegenteil? E83 ımter- 
liegt doch nicht dem geringiten YZmeifel, 
das Millionen ohne Sejus wirfen, einfad) 
ichon aus dem Grunde, weil jie iiberhaupt 
gar nichts von ihm wiljen. Nehmen wir 
einmal eine Grobfjtadt mit ihrem Getrie- 
be an. Da jtehen jeden Morgen Sundert- 
taufende auf und eilen jo jchnell jie Eon- 
nen an ihr Tagewerf. Da wird gearbeitet, 
gewirft, geplant, berechnet und Störper 
und Geist Scharf angeftrengt. Wieviel von 
all diefen Menjchen denken wohl an ejus 
und wirfen mit ihm? Die Babl ilt ver- 
ihwindend flein. Da werden gewaltige 
Baumwerfe aufgeführt, e$ werden Vermö 
gen errafft, und alles drangeweirdet, das 
Süd zu erjagen. Und vielen gelingt es 
auch. Man ichaue nur die vielen Balälte 
der Reichen und die feinen Wohnbäufer 
der Begüterten an, bis auf die biübjchen, 
mit Komfort ausgeitatteten Arbeiterwoh 
nungen. Sejus bat mit all diejen Beltre 
bungen und Errungenschaften wenig zu 
tun, in den meilten Fällen gar nichts. 
Dder fchauen wir in die große Welt Bi 
nein. Welch ein raftlojes Wirfen bei den 
Männern der Wiflenichaft und der Ted 
nif. Was wird da erforjcht, was entdedt, 
was erreicht! Fait jeder Tag berichtet ıım3 
bon neuen Erfindungen und Entdedun 
gen, eine #t erjtaunlicher als die andere 
Und die Männer verfiinden e8 laut der 
Welt: Das tun wir aus eigener Araft, 
wir beherrjhen mit unjerm Geift den 
Stoff, wir find die Herren der Erde und 
verbringen Wunder. 

So Steht e8 wirklich in der Welt aus. 
- Und wir willen auch, dab fich mandhe, die 
es riftlich, treu und ehrlich meinen, fich 
abmüben und abplaaen, aber aleichwohl 
auf feinen qriinen Zmeiq fommen. 1lnd 
die andern, die von Gott und dem lau 
ben nicht3 mwiffen wollen, fchauen ihnen zu 
und haben nur Spott und Sohn für die 
„srommen”. Und da bat fchon mancher dem 
Herrn Nefu den Abichted gegeben und hat 
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denen geplaubt, die dr jagen, die jtrenge 
Moral des Ehriftentums pajje nicht in die 
falte, niichterne Welt der Tatfachen, ja 
die Beobachtung der göttlichen Gebote jei 
ein direftes Hindernis für das Fortfom- 
men in der Welt. Auf die Höhe Fomme 
man nur ohne den Glauben mit feinen un- 
praftiihen Träumereien. ®iele haben fich 
durch folche Neden verführen lalfen und 
haben nachher behauptet, von der Zeit an, 
da jie dem Herrn den Rüden gefehrt, fei 
e8 ihnen in der Welt beifer, ja aut gegan 
gen. 

Wie mın? Sollten diefe Stimmen recht 
baben und Sefus unrecht? Das iftt ganz 
undenfbar. Was Sefus jagt, das ift Die 
(autere Mabrheit, und dabei wird es blei 
ben in Emwigfeit. Wir müffen mur fein 
Mort richtig verftehen. Der Herr spricht 
bier zu feinen Süngern, zu denen, die fei- 
nem Worte alauben und fich dadurch trei 
ben laffen. Haben die Singer etwa3 ge- 
feiitet? Ihr Meifter fendet jie wie Schafe 
unter die Wölfe, er fendet fie aus ohne 
Seld, ohne Aufere Mittel, er fendet fie 
aus, um die Welt durch fein Evangelium 
fiir fich zu erobern. Sie Waren vorher 
Filcher und Zöllner, Männer ohne weltli 
che Bildung. Wohin fie famen, da find die 
aufrichtigen Herzen ihnen zuaefallen, e8 
entitanden Gemeinden bier und da, die 
euerberden alichen, von denen die Run 
fen meiter md weiter fprangen. Nach drei 
Sabrhunderten mar dn3 römische Melt 
reich vom Evangelium bezswungen. Wir 
jeben bier: Mit Sefus fann man das $rö 
hte, das Gemaltiafte, was es aibt auf Er 
den. Die Melt erobern, das ift ein Riefen 
werf, die Serzen erobern fir den Sim- 
melsfönig und fein Reich, das it noch et 
was ganz anderes, das ift der edelite, herr 
lichte Sieg. Dadurch werden Seelen ge 
rettet, erneuert, geheiligt. 

Mit Sefus alles, ohne ihn nichts. Mö 
aen die Mefchen wie dort bei Babel einen 
Turm bauen, der in den Simmel reichen 
off, fie find nicht einmal in die Molfen 
mit ihren Baur aefommen. Ind alle die 
arogen Baumwerfe der Welt, die ftolzen 
Grrimaenicheften, mas find fie in der 
Emiafeit, melchen Wert haben ste da? 
Nicht den gerinaften. E83 bleibt alffes im 
dem aroken Todesloh Tieaen und veracht 
mit diefer Melt, Menn der Nichter aller 
Melt die Menichen fammelt um feinen 
Nichterituhl. moS aelten da Schäte und 
NReichtiimer, mas Piinfte und Miffenichaf 
ten, fönnen ijie auch nur einen Muaenblid 
uns Troit aeben? Wert hat da nur da3 
Merf, das in Nefu aetan war. Nur mas 
aus der Emiafeit ftammt, aöttlihe Rraft, 
Slaubensitärfe, das bleibt in Eimigfeit 
und aereicht dem Serrn zur Ehre, wie una 
zur Freude. 

Unfer Tert ist ein Teil des befannten 
SlTeichniffes nom Weinftof und den Re- 
ben. Die Rebe brinat mır dann Frucht, 
menn fie am Weinftod bleibt, wenn deffen 
Kraft und Saft fie durchdrinat. Das it 
die Pedinauna zum .SFruchttraaen: am 
Meinitod bleiben. Der Weingärtner mag 
die Schöhlinae umd das überflüffiae Solz 
abjchneiden. aber das ift nötia, dah die Ne- 
ben mehr Frucht bringen. So madht «8 
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auch der Herr. So bleibe denn an ihm. 
Das ijt jelige Gemeinschaft. 
tsriedensbote. 





Ans dem Leben einer Arbeiterfran. 
Bon ihr jelbit erzählt. 


„Unjer Gott hat mich nie vergejien! — 
Wunderbar hat er mich oft geführt; aber 
immer war das Ende feiner Führung ein 
autes Ende. Nicht Reichtum bat er mir 
bejchert — Armut und Not war reihlid 
mein Teil, aber geholfen hat er mir immer 
und gejegnet, wo ich nichts jfah als Nacht.” 

‚sch war ein Mädchen von zwanzig 
Sahren, als ich um meiner Gejundheit mwil- 
len meinen erjten Dienst verlaffen mußte. 
sch war gerne in einer Stelle gewejen als 
zweite Magd in dem Gafthof eines Fleinen 
Zandftädtchens, aber der Dienst war jtreng, 
und der Doktor jchiefte mich heim zu meiner 
Mutter um mic zu erholen. Ich war des 
Zandlebens jchon ungewohnt, und jobald 
ich mid) fräftig fühlte, ließ ich meine Mugen 
umberwandern, um jo bald al3 möglid) ei- 
nen PBlat zu finden, der für mich paflend 
wäre. Da fam eine Bafe aus der nahen, ge 
iwerbreichen Stadt herunter zu uns und er- 
zählte, fie wife jett einen rechten Plat für 
mich: Sn der Näbe jei eine Frau beftorben, 
die ein Fleines Konditoreigejchäft betrieben 
babe; jie habe einen einzigen Sohn hinter 
lafien, der ohne Verwandte allein dajftehe 
und fich nach einer Hausbälterin umjehe. 
Mir Teuchtete das ein. „Haushälterin” zu 
werden, entiprady meinem Ehrgeiz; die 
große Stadt Iodte mich, wenn fie mid) aud) 
mit einigem Bangen erfüllte; — ein lon- 
ditoreigejchäft, das jah nad) etwas aus! 
Kurz, die Stelle fam mir verlodend jchön 
vor, und ich veriprach der Base, die Stelle 
zu übernehmen und den Haushalt beftmög- 
lich zur bejorgen. 

So 309 ich denn eines Tages hofimungs 
und erwartungsvoll in die Stadt. Wie 
flopfte mir das Herz! Würde ich die Stelle 
geniigend ausfüllen fönnen? Ich aina zur 
Baje und mit diejer dem Saufe meines fünf 
tigen Herrn zu. Wie ftaunte ich, al3 wir in 
einem engen Gähchen vor einem Fleinen 
Sauje jtillhielten! Eine jehmale Glastür 
und ein winziges enjterchen zu ebener Er- 
de zeigten den Yaden an,, ilber dem geichrie- 
ben jtand: Mleinbäderei von T. N. Sonder- 
bar! ch jchielte meine Baje von der Seite 
an und stieg die Treppe hinauf. In einer 
fleinen, dürftigen Wohnung empfing uns 
ein jchmächtiges blafies Männchen, dem 
Hunger und Kummer in jeder Miene ge: 
fchrieben jtanden; aber jeine quten blauen 
Nırgen rubten mit jo freundlichen Blid auf 
mir, daß ich jchnell alle Enttänfchung berun- 
terfchlucte und die Bilder, die ich mir vor 
gemalt, vergaß. 

Sa, e8 war freilich ganz anders gefom- 
men. Meine Stellung war eine fehr beichei- 
dene. Die Mutter vom Herrn N. hatte ihr 
Seichäaft nicht zu halten vermodt; fie hatte 
fleibiq Fleines Gebäd aus Butterteig und 
und eine Art Waffeln gemadit; aber er Er- 
trag muß gering gewejen fein. NIS fie ftarb, 
hinterlieh fie etwas mehr als taufend Fran- 
fen — Schulden, die an Zuder, Butter und 
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Mild; eufgelaufen waren. Der Sohn ftand 
ratlos. Die Freunde rieten ihm, der Mut- 
ter Schulden nicht auf fich zu nehmen; aber 
er mo'te ihren Namen fledenlos erhalten 
und mübte jic) raftlos ab, die Schulden nad) 
und nach zu tilgen. Da ging es freilich 
fnopp zu. Jeden Samstag ftanden die Leu- 
te und beftürmten ihn um Bezahlung. Er 
gab den letten Grojchen. Kam er zu mir, 
dann jagte er: „Brauchen Sie Kohn?” — 
„ch nein, jet noch nicht, geben Sie mir 
dann, wenn Sie gut fönnen!”’ — Ich muh 
te, er hatte fein Geld. — Das wiederholte 
ih alle Wochen — ein halbes Jahr — ein 
ganzes Sabr; ich habe nie meinen Zohn er 
halten. Ich hätte meinen Dienst fündigen 
und geben fönnen — und warum nicht? — 
Aber Herr N. war jo jeelengut, jo geduldig 
mit mir, jo geplagt und fo allein, ich fonnte 
es nie iibers Gerz bringen, fortzugehen. 
— Nac) Berlauf eines Sahres war ic) feine 
Frau. Ich wußte, was meiner wartete, 
fannte die Schuldenlaft, die nur um ein 
mentgq fich vermindert hatte und die ich num 
teilen ijollte im Tragen; aber ich habe den 
Schritt nie bereut; ich habe geholfen zu ar 
beiten umd zu jparen, und heute nad) ziwan 
ziatäbriger Ehe, haben wir feine Schulden 
mehr, Neich find wir nicht geworden; die 
Mithe ums tägliche Brot tft geblieben, und 
trenn ich meinen Mann frage: „Wann be 
fomme ich meinen rüdjtändigen Lohn?”, 
dann lacht er und Saat: „Mm  filbernen 
Hodyzeitstag.”” 


Viele jchiittelten den Kopf iiber meinen 
Leichtiinn, in diefe Verbältniffe hineinzu 
heiraten, hätte e8 auch beifer haben fünnen; 
aber ich Ffonnte einmal nicht anders, mein 
Mann hatte mic nötig. — Schwer waren 
die eriten Sabre, unjagbar jehwer. Kranf 
beit zog ein und aus bei uns, Rinder famen 
und wollten mitejfen und gefleidet jein. 
Wir fparten und fparten, aber e8 aing nicht 
voran. Einmal war die Not gar arob. Die 
Pfändung drobte uns, und mir hatten 
wirflich bittern Hunger. Da madte jich 
mein Mann auf zu einer Frau Negierungs 
rat, die jchon oft Ware bei uns aeholt umd 
ehr freundlich mit uns geiprochen hatte; 
diefe Dame nun wollte er um ein Darlehen 
bitten. Das mar ein faurer Gang! Ich habe 
doheim zum Tieben Gott gerufen und ihn 
gebeten, das Herz der Frau zu lenfen und 
uns au belfen und jiehe, mein Mann fam 
und brachte vierbundert Franfen geliehenes 
Geld. Jede Woche follte er der Frau Regie 
rıınasrat friiche Waffeln bringen und einen 
oder zwei Franfen bare Mbzahblung. Wir 
meinten vor Freuden. Die dringendite 
Schande mar abgelenft. Wir verkauften 
dann den Laden jowie das Gejchäit, zogen 
In ein Fleines Säufchen vor der Stadt, 
und beichränften unfere Aunit auf die in 
unjerer Küche mögliche Zubereitung von 
Waffeln und Breteln, die mein Mann 
baufierend loszumerden fuchte. Da ging's 
eine geraume Zeit bejjer. Wir hatten zmei- 
hundert Sranfen an der Schuld bei der 
gütinen Frau Regierungsrat abbezahlt. Da 
fam die Not wieder. Kede arme Frau wei, 
daß e8 in unfern Kaffen immer geht wie bei 
der Ebbe, dak Wafler immer mehr und 
mehr zurüdgeht, und dann ift nichts mehr 
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da, bis die Flut wieder fteigt — ad, nicht 
die Flut der Franken, jondern die Flut der 
Schulden, die immer näher und näber 
fommt und uns zu verichlingen droht. — 
Wir fonnten mit dem beiten Willen nicht3 
mehr abzahlen — da jchämte fich mein 
Mann und ging nicht mehr in das vornehme 
Haus. — 

Einft an einem Sonntag, al3 wir zwei 
inmitten unjerer vier Hinder harmlos auf 
der großen Straße vor dem Tor fpazierten, 
da jtand plößlich die Frau Negierungsrat 
vor uns, jchaute uns mit großen, jcharfen 
Augen jtrafend an und hielt uns eine gv 
waltige Standrede über unfer Unrecht, die 
Schuld zu vergeilen, daß ich zitterte und 
mein Mann über und über rot wurde und 
fihh vor den Stindern fchämte. Endlich 
ftammelte er: „rau Regierungsrat, gewiß, 
ich hätte e8 gerne getan, aber ich fonnte Fei 
nen ranfen abzahlen.” — ‚Aber mit der 
Ware hätten Sie doch fommen fünnen. Ic 
erwarte Sie von nun an wieder regelmä 
Big.” Damit ging fie, und mir hatten 
genug des Spazierens. 

Als mein Mann wieder binfant, war die 
gnädige Frau jehr freundlich. Ein paar 
Wochen nachher hatte jie Geburtstag. Ic 
wuhte es und machte auf diefen Tag Die 
ichönjten Waffeln, ordnete fie in ein Nörb 
chen auf jchneeweiies Papier ich wuhte, 
fie mochte jie gern ejlen und trug sie 
jelbjt, mein Mariechen an der Sand, hin. 
Die Frau Regierungsrat war jehr freund: 
ich, bewunderte meine Gabe, erfundigte 
jih nad) unsern Berbältnifien und drückte 
mir Schließlich ein Bapiercyen in die Sand. 
Daheim angefommen, fand ich darauf die 
Quittung für die zmweibhundert nicht zurüd 
bezahlten Franfen. Wir feierten ein Freu 
denfeit, jubelten wie die Rinder und prie- 
ien die Güte der Frau, die uns den Stein 
bon den Ferien genommen. 

Dann iwandelte fich’s ein paar abre 
leichter. Man glaubt nicht, wie wohl es ei 
nem ift, wenn man um eine Schuld ärmer 
iit, Diefelbe Frau bat uns nochmals Gutes 
aetan, und zwar eben wieder in einer Yeit, 
als die Not jehr aroi war und mein Mann 
und ich oft fenfzten: „Wie lange fönnen 
mir uns mohl noch halten?” Mildhmann, 
Bäder und Zucderlieferant drobten und 
plagten uns. — Da fam einmal ein großes 
Papier in unier Haus. Es war die Todes 
onzeige der Frau Negierungsrat. Wir be- 
flrgten fie mit aufrichtigen Tränen und ge 
Scochten donfend ihrer Giite. Am Nachmit 
tag fam ich in das Haus des Anmalts der 
Verjtorbenen. Da jogte feine Frau: „Wil 
ien Sie es jchon, Frau N.?” Sa, die 
aute Frau Regierungsrat iit aeitorben, e8 
tut uns jo leid.” „ech nein, wicht das 
meinte ih — Ste hat Ihnen vermadt; mein 
Mann bat es mir gejagt!” — Sch jtarrte 
die Sprechende an. — ‚Sa, ja, fie hat Xh- 
nen 250 Franfen vermadt, und mein 
Mann wird fie Ihnen bald ausbezahlen!’ 
Sch traute meinen Obren nicht. Ich rannte 
mehr als ich ging unferm Saufe zu. 

„Mann, Tieber Mann, höre! Gott hat uns 
nicht vergejien! Er jchict uns 250 Fran- 
fen!’’ — €3 dauerte lange, bi8 mein Mann 
die Sadjlage begriff, dann weinte aud) er. 
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Das Geld fam. Wir bezahlten den Bäder 
und den Mildmann und waren zu Ende 
mit dem legten Franken, che wir’S uns ver- 
fahen. Aber unjer Herz war voll Dank und 
Ssreude über die Hilfe, die uns geworden. 
— Seither ging es befjer. Wir fteeten nie 
mebr jo tief in der Flut. Gott half immer, 
oft unerwartet und plößlich! Er iit ein quı- 
ter Vater, Wohl allen, die auf ihn trauen!” 





Sei itille dem Herrn. 


Wie oft in diefem Leben 

Mu jede Seel’ hingeben 

Das Liebfte in den Tod! 

Doc, o mein Herz, jei ftille, 
E3 ilt des Höchiten Wille, 
Vertraue nur dem treuen Gott. 


Das Leben wie das Sterben 
Mär’ für des Himmels Erben 
Gar nicht fo trüb und jchwer, 
Menn’s nur im tiefiten Herzen 
In diefes Lebens Schmerzen 
Much Stille, fo recht Stille wär’! 


Necht ftille in den Freuden, 
Noch; Stiller in den Leiden, 
Seb’ deinen Bli empor; 

So wirst dur einstens droben 
Den Herrn für alles Toben, 
Rerflärt im böbern Nubelchor. 





Wieder eine Nadjridt ans Nufland. 


Molotfhansf, den 6 März 
1917. Lieber Better! An diejer biftoriich 
fo denfwürdigen Zeit fühle ich mich ge 
drungen, Dir in Eile einiges zu jchreiben. 
Sott jei Danf! Wir find in wenigen Ta- 
gen freie Bürger in einem freien Staate 
geworden. Was in Betrograd und andern 
Städten gejcheben ift und wie jich die Sa 
che weiter entwideln wird, lejt ihr in Eu 
ren Zeitungen, und ift allo nicht nötig, 
darüber zu jchreiben. Unter dem alten Ne 
aime haben wir Mennoniten in der lebten 
Zeit fchteer leiden mitffen. Gott weih, dab 
mir beim Ausbruch des Arieges und ipä 
ter durchaus ehrlich und sehr warm für 
unses rufiisches PVaterland eingeitanden, 
ich alaube, nicht weniger als unsere ruj- 
fiichen Prüder (Nationalrufien). Aber 
die alte Negierung bat es verftanden, die- 
fen Potriotismus ftarf berunterzudriiden. 

Wie ihr miffet, ftanden wir an der Fro- 
ge einer allgemeinen Musmwanderung md 
dachten natürlich zunächit an Nordamerifu 
(Vereinigte Staaten oder Canada). Nett 
iit die Sache etwas anders. Noh it ja 
manches nicht eingültig geflärt, aber fo 
piel ift jiher: Wir jchließen uns der neuen 
Regierung voll und ganz an und alauben, 
dab die Grundlage zu einer beilern, ge- 
fegneten Zufunft Ruklands in öfonomi- 
fcher, Fultureller und geiltlicher Beziehung 
gelegt ist. Ich denfe au, an eine Nüdffehr 
zur alten „Drdnung” it nicht mehr zu 
denfen, da fehlt jeder Ritfhalt im Bolf., 

Das Verhältnis unferer ruffiichen 
Nachbarn zu uns it in diefer Reit immer 
durchaus freundlich geweien. Die wenigen 
Yusnabmefälle find wohl faft immer auf 
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Aufreizung dur die Preffe (nur einige 
Blätter) und dergl. zurüdzuführen. 

Auch in unferm Gejchäft haben wir die 
unnatürliden und dur) den Krieg gar 
nicht entichuldbaren Maßnahmen fchwer 
ipüren müfjen. Anfangs November 1914 
wurde uns alles Arbeiten in unjerer 
Mutterfprache verboten. Am 2. Januar 
1915 wurde unfjer Gejchäft adminiftrativ 
geihhlofien. E8 wurden verjchiedene Rei- 
fen gemadt, petitioniert u. f. w. und jo 
durften wir nad) zwei Monaten wieder ar- 
beiten, angeblich, „weil fi) die Umstände 
geändert haben.” Die Umjftände waren 
felbftverftändlich "diefelben geblieben. Im 
Sommer 1915 wurde unier Br. 9. °. 
Braun verurteilt zur Berichidung ins 
Souvernement Senifeiff, angeblich wegen 
baptifttiiher PBropoganda. Er befam redht- 
zeitig Wind von der Sadje und entging 
feinem Schiefal dur die Flucht. Er bat 
fi) bi8 jeßt verborgen gehalten und Iebte 
die meiste Zeit in PBetrograd. Nun wurd: 
fein Bruder af. Braun, unfer Buchhal- 
ter, arretiert und mußte Furze Zeit in 
Berdianit im Gefängnis fiten, auch wegen 
baptiftifher Propoganda, die man ihm 
nicht nachweisen fonnte. Er wurde wie ein 
aemeiner Verbrecher behandelt, fam aber 
doch bald frei, freilich nicht ohne bedeuten- 
de Roiten. Weber unferm Haupt hat auch 
mehreremal das Domoflesichwert aeban- 
gen. im vorigen Serbit hatten wir meh- 
reremale da8 Magazin aefchloffen megen 
getmiffer Befiirchtungen. 

8. Braun ift jekt frei und fommt hof- 
fentlih in diefen Taaen nahhmıfe. Wir 
hoffen jest, allmählich wieder mie früher 
orbeiten zu dürfen ohne in beftändiger 
Furcht zu Ieben. So Gott mill, fahre ich 
nächitens nach Petr. mo mein Sohn die 
Revolution mit durchlebt hot. Sn umferer 
meiten Imaegend ift die Nuhe durch nichts 
aeltört worden. 

Sn umferer Familie find mir gefund. 
ch werde jet jedenfall3 bald wieder viel 
mehr Arbeit haben. $n Rofenort ift Schw- 
BP. Neufeld fehr Teidend, ebenfo Schmänge- 
rin D, Boichmann. Diefe fhon fo Tange 
umd fchmer Teidende Dulderin wird wohl 
bald ausgepilgert haben. 

Unfere Leute wiffen nicht wie fit Die 
Ernte einbringen follen: e8 fehlen die Ar- 
beitsfräfte. 

Serzlihen Gruß an alle 
mandte und Freunde, 


lieben ®er- 


V. RAröfer. 


Snbezug auf den obi Brief fchreibt 
der Einfender deflelben, F. A. Wiens, Xn- 
man, Ranjas: „Beiliegenden Brief erhielt 
ich geftern und fchicte ihn zur Meröffent- 
lihung. Schon Iange erhielt ich feine Nadı- 
richt von dort, daher fühlt man fich jett fo 
erleichtert, daß fie dort jo gute Hoffnung 
für die Zufunft haben. Bei uns fcheint die 
Zufumft doch mohl etwas dunkel. Wollen 
anhalten im ®ebet. Mit Beichuldigungen 
gegen unfere Regierung ift ung ja nicht 
geholfen, unfere Mufaabe bleibt vielmehr, 
zu beten für unfere Regierung. Der Sorr 
fann ihre Serzen Ienfen zu feinem Breife 
und unferm Beften. 


Unter dem Bejdhmierten ift ımgefähr 


Mennonitifche Bundfchau 


zu lefen: „Unfere Leute wiffen nicht, mie 
fie die Ernte einbringen jollen”, ftimmt 
da8? (Sa, e8 ftimmt, und e8 hat mid) 
recht gefreut, daß der Zenfor jo Tieben®- 
würdig war, auf der andern Seite nicht 
nachzufehen wie da8 Gefchriebene troß 
feiner dien Farbe deutlic) zu Iejen ift,be- 
fonder8 wenn das Blatt mit der Rüdkfeite 
gegen einen Spiegel gehalten wird. €.) 
Wird e8 uns auch nod) jo ergehen? — 
Gruß an alle lieben Lejer, 
5.4. Wien.” 

(Wir find fehr danfbar, und unfere Le- 

fer ficherlich auch, für diefen Brief €d.). 





Meine Erfahrung. 





„Dpfere Gott Danf und bezahle dem 
Höchjften deine Gelisbde, und rufe mich an 
in der Not, jo will ich dich erretten und du 
folfft mich preifen.” Bi. 50, 14 und 15. 

Diefes Wort Gottes verjtehen in Wahr- 
heit nur diejenigen, die in der Not den 
Herrn. um Hilfe angerufen und fie gefun- 
den haben. Und wahrlich, wer Gottes Sil- 
fe in fo direfter Weife und in folhem Ma- 
be erfahren hat, wie ich, der Ffann felbjtver- 
ftändlich nicht anders, wenn er fonft dem 
Seilt &otes folgen will, al Zeugnis ab- 
zulegen von dem, was Gott an ihm getan 
bat, und man fühlt, als follte man auöru- 
fen mit dem Pialmiften: Preiiet mit mir 
den Herrn und laffet uns mit einander fei- 
nen Namen erhöhen.” 

3 find bereit3 20 Sahre ber, feit ich 
die erfte medezinische Präffription gemacht 
habe. Manches Leid und viel Freud habe 
ich in diefer Zeit mit meinen Patienten 
erfahren dürfen, und ich muß au Gottes 
Ehre und zu feinem Lob und Preis jagen: 
„Serrlich ftritt Rehovah, Zeboath. Man- 
chen Schwerfranfen habe ih vor den 
Thron Gottes gebradht, und Gott hat im- 
mer aeantmwortet, aber Iange nicht immer 
nad Menichhenwunich, doch er mwuhte, mas 
am beten mar, und gab Gnade uns nahe 
an ihm au halten. E83 war für mich ein 
aroker Genuß, dak ich immer ficher war: 
Bott macht feine Fehler mit ıma Men- 
chen. So find die fchmerften Mranfheits- 
fälle nicht nur erträglich, fondern über Er- 
warten gut aeaangen. Meine Arbeit mad- 
te mich alüidlich und ich fand große Freude 
darin. daß Gott mich würdig meachtet, et- 
mas für meine Nebenmenfchen tun zu dür- 
fen, bis ich felbft eine Art SHerziumptome 
befam, wovon ich anfänglich feine Notiz 
nahm. Sch wollte dem Gedanken nicht 
Raum Taffen, dak ich Frank fei, und meine 
itarfe Natur hat viel dazu beigetragen, 
daß ich nicht gleich aufgab. Doch es follte 
nocd) anders fommen. Diefe Herziympto- 
me verichlimmerten fich fehr und brachen 
ichließlih in furdtbaren Arämpfen aus. 
Wer jo etwas noch nicht erfahren hat, kann 
fih davon feine Vorftellung machen. Trob 
aller Not hatte ich jedoch das große Glüd 
dab mein Kopf immer Far war, und ich 
fonnte daher felbft meine Symptom: 
ftudieren und mit anderen Doktoren fon- 
fultieren. 

Dod e8 war alle8 vergebens, anitatt 
beffer, wurde es ftarf fchlimmer, und men- 
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fchlich befehen und zu urteilen, war nicht3 
ficherer, al3 dal; ich fterben müßte, wozu 
ih auch große Freudigfeit hatte, Chrittus 
von Angeficht zu jehen, der mic) wieser- 
geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung 
in ihm jelbft, E83 dauerte mir zu lange, 
bis endlich die Stunde fommen würde. 
Sottes Gedanken waren aber anders als 
die der Menfchen. Es mwirrde viel für mid) 
gebetet und mir Gottes Wort vorgehal- 
ten. Ich hielt mid; an Gottes Berheikun- 
gen, die doch zu feiner Zeit in Mraft tre- 
ten müffen, weil Gott nicht trügt, und 
mein größter Wunfch blieb, erlöft zu mwer- 
den und beim Herrn zu fein, bis unmill- 
fürlich einen Abend, den 29. SDftober, 
1916, den ich nie vergefien werde, Die 
Frage in mir aufftieg: „„Serr, mas millft 
du von mir? fm. Sch hielt Gott fein 
Mort vor, und fo habe ich die ganze Nacht 
mit Sott gefprochen und um Erlöfung ge: 
rungen. Das Refultat war ganz einfad) 
und jehr deutlich. Obwohl fchon viel für 
mic; gebetet worden wat, hatten mir doc 
noch nicht völlig dem Worte Gottes Be- 
hborfam geleistet. Ich befam die feite 1le- 
berzeugumna, es follte dem Mort Gottes ae 
maß mit Sändeaufleaen iiber mich aebe- 
tet werden, dann würde Gott fi auf ir- 


aend eine Weile offenbaren, denn Sefus 
fagt doch felbit: „Was ihr bitten wmerdet 


in einem Namen, das mill ich tun, auf 
dak der Vater geehret werde im Sohn.” 
Diefes wurde fo arof und fo feit in mir. 
Wenn Gott dadurh geehrt mird,menn 
mir durch die Mraft Chrifti aeholfen mer- 
den foll, fo foll fein Wille aeichehen. Sch 
befam die aroße Gnade, daß ich Nefus im 
lebendigen ®lauben bei feinem Wort neh- 
men Fonnte, 

So murde denn tteiner Meberzenammn 
nach über mir gebetet. aleich ach Ddiefer 
Sardlung befaur id noch einmal heftig! 
Ser»fnmptome, aber bat) verliehen ımi 
Diefelfen und ih aß ein großes Mittag, 
wie ic) Schon Tage nicht Hatte, v.:> Fhlte 
denn wie ein neuer Menich, denn mem 
Ser» mar frei non den furditbar’n Ara 
pfen, die mich fchon fo zu jagen nich: mehr 
verließen feit einiger Zeit vorher. 

Dann ging es mir fo wie Petrus zu 
Kefus fagte: „Herr, wohin follen wir ge 
ben, du haft Worte des ewigen Zeben3 md 
wir haben geglaubt und erfannt, dah du 
bift Chriftus der Iebendige Sohn Gottes.” 
Nicht allein ich, Sondern unfer ganzes 
Haus hat großen Segen erfahren durd) 
diefe Erfahrung. 

Möchten wir ganz für Gott leben und 
den Zwed erreichen, wozu wir bier leben, 
ihn zu verhberrlichen in dem dab wir in 
der Tat mit Wort und Werf Zeuanik ab- 
legen von dem, was Nefus in Wirklich 
feit jelbft für uns ift und von feiner Gina 
de, die er an ung fpendet. 

Sch fann zu feiner Ehre und zu meiner 
Freude fagen, ich habe vom 30. SOftober, 
1916, rein niht3 mehr von den Serz- 


främpfen gefpürt, bin ganz geiund und 
tue meine Arbeit mit Freuden. 

Habe in der Tat in Iebter Zeit befon- 
der3 viel getan md e8 geht mir fehr aut. 
wofür ich jehr dankbar bin. 


























1917. 


E3 heit im 50. Pijalm, „Wer Danf op- 
fert der preifet mich, und das ift der Wey 
da ich ihm zeige das Heil Gottes. 

Möchte Gott uns in legterem nicht träge 
finden für alle Liebe und Gnade, die or 
uns erwiejfen. Ihm allein Danf und Eh- 
re! Möge dieje Erfahrung anderen zum 
Segen gereichen, ift mein Wunjch und Ge- 
bet. 

cd fühle es als meine Aufgabe, nad) 
träglich ein paar Worte der Warnung zu 
ichreiben in bezug auf eingemacdhtes Fleiich 
wodurd ich jelbjt mein Syitem vergiftete, 
welches fi) dur die Zirfulation in die 
Muskeln des Herzes gejekt hatte, infolge- 
deiien ich aroie Not Titt, und wäre Gott 
nicht felber ins Mittel getreten und mid) 
von dem tödlichen Gift geheilt, dann wäre 
ich beute nicht mehr bier. Ich möchte daher 
raten, vorfichtig zu fein mit eingemadhtem 
Fleisch, hbauptiächlich Fischen, und felbit das 
beitausiehende Fleifch erft zu fochen oder 
zu braten, bevor e8 genofjen wird, denn das 
nicht aut ausfehende Fleiich ift ohne Frage 
nicht zu genießen. Gruß mit dem 138. 


Pialm. 
Elifabethb ®. 
Moundridge, Ranjas. 


Siaaf. 


Charafteriitif eines Chriften. 


Wenn uns der Frühling neu erwacht 
Mit jeiner Pracht und Schöne, 

Und frohes Leben uns gebracht 

Die vielen Zobgetöne; 

Wenn rings umber in Feld und Wald 
Es Tiebliy unjerm Schöpfer jchallt: 


Hört’ ich jo manchen Freudenjang 
Der Böglein in den Höhen, 

Sch aing beglüdt das Tal entlang, 
Die Schöpfung anzujehen. 

Das Tal mit feinem VBergesrand 
Beraufcht, erftaunt ich jtille jtand 


sch hörte an der Vögel Lob. 

Wem machet eS nicht Freude? 

Sch jah’ die Blume näher drob 
Und fiehe, alle beide, 

Sie zeigten mir ein jeltnes Bild, 
Das einen Ehriften uns enthitllt. 


I 


Und frägit dir, welche Blum’ e8 war, 
Die mic) jo hoch beglücdet ? 

Die Noie, die fo wunderbar 

Mit Schönheit ift geichmiüidet. 

Und fich', gleich war mein Sinn gericht't 
Huf d13, wos ZSalomo bier fpridt: 


‚"u Zceron eine Blum’ ich bin 

Ind eine Rof' im Tele." 

Da fam mir der Gedanfe ein, 

or sch rIS Bilgrim walle: 

x» = irffich, eine Nofe ist 

Ein Thlrgend BI von einem Ehrift. 


fie*fir Incht die Nof’ ıına an 
Iren 3 Arm 7 Ir 
fürlich mahn 
nm MWohlaefo en. 
nit Nr, Shrift, feet? nndeln hier, 
Neciten zieht zu dir 


y% fh m 


“) 


hr pe dm 
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Wie ftrömt die Rofe fühen Duft, 
Der weit und breit erfüllet 

Mit ihrem Aroma die Luft 

Wie Edens Abflu quillet: 

So foll von dir, der du ein Chrift, 
Der Duft ausgeh'n zu jeder Frilt. 


E3 muß dein Mitmenjc fühlen bald, 
Der prüfend fich dir nabet, 

Daß bier ein Herz voll Liebe wallt, 
Das willig ihn umfabet, 

Dab gern zu Troft und Rat bereit, 
Betrübte gerne hoch erfreut. 


Die Rofe ift auch bald befannt, 
Sie bleibt nicht Tang verborgen. 
Man bat fie Unfraut nie genannt; 
Man fennt fie heut’ wie morgen: 
So muß ein Chrift auch ficherlic) 
Beim erften Bli erfennen did). 


Doc woher hat die Pracht jo jhön 
Die Rof’ im Tale unten? 

Woher den Duft jo angenehm, 
Mo ihren Reiz gefunden? 
BVerjteh’ e8 recht, wie hier gejagt: 
Sm Tal befommt fie ihre Pradt. 


So manden Borzug hat fie dort 

Vor denen auf den Höhen; 

An diefem ungeftörten Ort 

Kann ihr fein Leid geichehen. 

Der Sturm, der auf den Bergen weht, 
Obnmädhtig bier vorüber geht. 


Und wenn die beige Sommerglut 
Verderbend droben jenget, 

Hat e8 die Rof’ im Tale gut, 
Wird nachts mit Tau bejprenget. 
Das Bächlein, das im Tale fließt, 
hr jtets ein Yebensvorrat ift. 


D Menich, der du willit fein ein Ehrijt, 
Hier haft du einen Spiegel, 

Wenn du auf rechtem Wege bijt, 

Und halt des Geiltes Siegel: 

Wenn du im Demutstale biit, 

Dein Fortgedeih’'n gefichert it. 


Doc) Steigft dur auf des Berges Höh’n, 
Willit du dich jelbjt erheben, 

Da fann es aud) jo leicht geicheh’n, 

Das dir erlijcht das Leben. 

Wenn Leid und Trübjal auf dich ftürmt, 
Dann bift du, ach, jo jchlecht gejchirmt. 


Dann fommt an did) jo brennend hei 
Verjuchning, dann die Simde, 

Und bald rufit du im Todesihmweiß: 
Sc feine Nettung finde. — 

Der Lebensquell, der unten flieht, 
Stier droben unerreichbar ift. 


Drum fteia’ berab, der hoch dur Stehjit, 
"nd finfe tief im Staube: 

Menn eus dem Demutötal du flehit, 
Mird dir gewährt dein Glaube 

(8 jtraet au& dem tiefen TI 

"ur Söhr auf fo leicht der Chr, 


=-r mut Dir much im Erdent-I 
Noch »iichen Dornen jtehen 
Tech einft in jenem Simmelsjaol 





Wird dir fein Leid gejchehen. 
Dort darf man dann nicht Flagen mehr, 
Daß man wie unter Dornen wär’. 


Drum laffet uns jo wandeln hier 
Sm Tränental bienieden, 

Daß einjt im himmlischen Revier 
Uns werd’ ein Plat bejchieden, 
Dab unjer Duft dem Herrn gefällt 
Und er in feinen Saal uns ftellt. 


Da find geborgen ewig wir. 

Vor allen rauhen Stürmen. 

Verfuhung nicht, nicht Sind’ wie hier 

Wird gegen uns fi türmen; 

Sott jelbit ift’S, der al$ Sonn’ uns 
fcheint, 


Drin alles Leben fich vereint. 


Da wird das „Heilig, heilig” dann 

Die jel’ge Schar dort fingen; 

Dem einst erwürgten Operlamm 

Wird em’ges Lob erflingen. 

Wohl dem, der dann vor Gott dort fteht 
Und freudenvoll fein Lob erhöht. 


Abrabamd.BPeters. 





Befenne Deine Fehler! 





Sehler einjehen ift jchon jo jchiwer, daf 
e8 mande Menjhen in der Schule des 
langen Lebens nicht zu lernen vermögen. 
„edod) eingejtehen, fi) oder gar anderen 
eingejtehen — nein, das geht den meijten 
über ihre Kraft. 

Und warum denn? Weil fie unfehlbar 
zu jein glauben oder, wenigitens vor den 
Mitmenjchen, jo erjcheinen möchten. Klug, 
weitichauend, hervorragend, gejichäftstüch- 
tig, jtetS den Nagel auf den Kopf treffend, 
nis einem Irrtum unterworfen, alles das 
möchten fie vorstellen und dafür bewundert 
werden. Und wenn dann gelegentlich die 
menschliche Unvollfommenbeit jo recht fraf 
und unüberjehbar ihr Dafein beweift, jo ift 
ihnen das peinlich, und fie bemühen fich, e8 
zu vertufhhen. Taujend Entjichuldigungen 
lafien fi finden. Und vielleicht find fie 
nicht einmal vonnöten, wenn man e8 nur 
gejchieft verjteht, anderen die Schuld zuzu- 
ichieben und fie für unjere Fehler vesmt- 
wortlich zu machen! Gerade darin haben 
mande Menjchen eine wirflidhe Kunftfer- 
tigfeit. Man ftaunt über ihre Kunst, durd) 
geeignete Beleuchtung ihre Entgleifung als 
notgedrungene ®Rirfung fremder Schuld 
erjcheinen zu laffen. Wie erfrifchend wirft 
dagegen ein ehrliches Bekenntnis: ‚Da- 
ran bin ich jelbit jchuld, das habe ich dumm 
aemadt!” Es ftimmt den Richter — alle 
Menichen find geborene Richter, jobald es 
fih) um andere handelt — jofort weicher 
und läßt die Torbeiten in milderem erjchei- 
nen; aucd für den Befenner jelbjt bringt 
es Erleichterung, weil die immerhin Mut 
erfordernde Dffenheit ein Gefühl der Be- 
friedigung auslöft wie jede Selbftübermwin- 
dung. Da bat man nicht nur des griedhji- 
ichn ®eifen Gebot: ‚Erfenne dich felbit!” 
erfift, fondern die für den Durdjichnitts- 
menichen meit fehmwerere hriftlihe TForde- 
rung: „Befenne deine begangenen Fehler.” 

Su. Staatsztg. 


Das Gvangelinm von Chrijto 

Warum jhämt jid) der Diener Ehrijti des 
Evangelii von Ehrijto nicht? nad) Röm. 1, 
16, | 

|. Weil es die herrlichjte Botjchaft für die 
Menjchheit it. 

Es’verfündigt den zum Tode Verurteil- 
ten Vergebung, der mit Gott entzweiten 
Menjchheit den Frieden, den von Gott gv- 
trennten Menjchenfindern die Gemeinjchaft 
mit Gott, den Gefangenen die Freiheit, den 
ZTodten das Leben, den Ueberwundenen den 
Sieg, den Hungrigen und Durjtigen Ser 
lenjpeije zum Heil, zum Leben und zur St- 
ligfeit, den Traurigen Troft in Ehrijto „Se 
fu — alles was die Sünde verdorben, hat 
Sefus wieder erworben. ER, 

2. Weil e3 eine mächtig wirfend. straft 
ift. Die Kraft des Blutes und Geijtes yelus 
Ehrifti it mit dem Evangelium verbunden 
und darum ift es eine Kraft über alle Kräf 
te. Es ift eine ermwedende, des Sünders 
Herz zerbrechende, eine durch) alle Siniter- 
ni hindurdringende, erleuchtende, eine 
demütbigende, eine erneuernde, reinigende, 
heiligende, vor der Simde bewahrende, 
zum Guten ftärfende und ins Bild Gottes 
verflärende Gottesfraft. 

3, Weil e8 jelig macht Alle, die 
alauben. F 

Alle, die wahre Buhe tun und von Ser- 
zen an das Evangelium glauben, werden 
jelig gemacht von ihren Sünden, in Gottes 
Semeinichait gebracht, haben Troft im Xei- 
den, find jelig im Sterben und werden un- 
ausiprechlich jelig in alle Ewigfeit. 

Sollte der Diener Ehrifti ic) mit eiiem 
jolhen Evangelium jhämen? Hat die Welt 
io etwas aufzumweijen? Verfündigt joll die- 
jes Evangelium werden allen Menjchen, bis 
die Fülle der Heiden eingegangen und 8 
rael felig geworden ült. 

Nufgew. 


daran 





Vereinigte Staaten 


Galifornia. 

San Diego, Galif., den 27. Numi. 
Riele werden fid) ärnern, Matth. 24, 10. 
Mohl dem, der unter den Verhältniffen und 
Erdennöten die Hand feines Gottes, die ich 
auf ihn gelegt, verjpürt und fragend zu ihm 
aufblict, und zwar mit ftiller Ergebung. 
Man möchte allen, die fich fiir Gottes Kin- 
der ausgeben, zurufen: „Stehet feit, umd 
wollen uns reinigen lafjen,” 1. Iob. 3, 2. 
3: denn die Zeit ift nahe, wo die reifen 
(Sarben eingefammelt werden jollen. 

ch möchte einem Schreiber beiltimmen, 
welcher jaat: ‚„Serr, erbarme did) deines 
Volkes, welches fich immer mehr von dir 
abwendet.” Wir leben in einer gefabhrvollen 
Yeit, mo man jo leicht fann mitgeriffen wer 
den, dem lieben Gott nicht mohlgefällige 
Dinge mitzumachen. Und doch heiht es, mir 
offen prüfen was der mohlgefällige Wille 
Sottes ift, Nöm.12, 2; Eph. 5, 10. Wenn 
man an diefer Stelle würde aufmerfiam 
machen auf verjchiedene Dinge, fönnte man 
wohl ouf Widerfpruch rechnen ; aber märe es 
nicht doch beffer, e8 jeßt tun, da wir nod 
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Zeit haben, als damit warten, bis es zu jpät 
it? Wir wollen im Aufblic zum Herrn und 
im Vertrauen zu den Xejern es wagen. 

H-um erjten, wenn wir bedenien, wie in 
dei iegten ıU oder 10 „suhren dem vergang- 
lien weicytum nacygejagı worden ıjt, tonmn- 
te man e5 woyl mt Keyt „Spetulations- 
wit nennen, Und diejes „sagen nad) irdi- 
Ihen Butern ıjt ganz dirert zeju eigenen 
2sorten zumider. (Wwiatth. 6, 19; Col. $, 
1.2. 

ein andere Schade wäre „das ebenfalls 
nicht gortgewolite Sicdy-Sleichjtellen mit der 
et” ım Stleidertragen und den Korper 
Ihymucden. Sc) werde yier die Worte eines 
alten I. Wennoniten-redigers wiederge- 
ven. Es handelt Jid) hier um den jogenann- 
ten Schnurrbart. Er jagt: „She werdet 
mir’s verzeihen, wenn ıd) ein Wort gegen 
das Bott unmwirrdige Tragen eines Schnurr- 
bartes ausjprecde. Sc muB jagen, es war 
mir immer eine fraglidye Sadje, wenn id) 
Xeute, die vorgaben, Jeju Nacdjfolger zu 
jein, mit einem wohlgepflegten Scnurr- 
bart jabe, aber nody mehr bedenflid, wenn 
jogar Männer, die vorgaben, Prediger zu 
jein, dasjelbe tun.” Dann jagt der I. alte 
reis weiter, er hofft, die werten Xejer iwer- 
den jeine wohlgemeinten Worte in Er- 
wägung nehmen. 

Schreiber diejer Zeilen jtimmt dem bei 
und möchte nod) etwas hinzufügen: Ob der 
Herr nicht gewußt, was er im Auge hatte, 
als er den Dann mit Bart und die Frau 
ohne Bart erjchaffen? Was würde wohl für 
eine Unordnung fein, wenn nicht nod) die 
menschliche Ordnung wäre, dab die beiden 
Sejchlechter verjchiedene Kleidung tragen 
müßten? Doc) ich fomme etwas weit und 
bin fajt bange, daß es dem oberflädhlichen 
Nachfolger Seju lächerlicy erjcheinen wird. 
Dod) wir wollen wieder Jeju Worte anfüb- 
ren, Wer nicht allem abjagt, und menn’s 
aud) das Liebjte und zur Mode Gemwordene 
wäre, ZYuf. 14, 33: Wer nicht allem abjagt, 
das er hat, fann nicht mein Sünger jein. 

Der liebe Lejer mag denfen: Das ift doc 
aber ein Gejegmenjch. Aber bitte, nicht jo 
denfen, aber Gottes Wort unterfuchen und 
Gott fragen: Was joll ich tun, dai ich dich, 
meinen Schöpfer und Erlöjer, verberrlichen 
fönnte? 

Doc) ich wollte diejes Mal nocy) etwas 
mebr über den angeführten Bibelvers ja- 
gen. Man hört, wenn man unter Menjchen 
fommt, dab man nicht mehr fann an eine 
Gerechtigkeit Gottes glauben, —- fo wie e8 
in diejem jchredlichen Ariege zugeht. Nun 
darauf möchte ich eriten jagen, mas ein 
fehr leidender Diener am Wort Gottes einft 
zu denen gejagt, die ihn fragten. ob er das 
fönne veritehen, daß; er fo lange leiden müi- 
je. Er jagt ihnen: Kinder müffen auch nicht 
alles verstehen. Wir fönnen wohl nicht alles 
begreifen, aber dennoch, und das mit gutem 
Grund, glauben, daß ein gerechter Gott und 
Bater über alles maltet. Wir wollen nicht 
vergefien, dat die Menschen im großen aan 
zen jehr weit von Gott entfernt find. Sch 
habe das Gefühl, als follte ich noch ein qro 
Bes Unrecht und Hebel nennen, womit man 
den großen Gott jehr ibetrübt. Und das ift 
der unfinnige Tabafgebrauch, der den Men 
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ichen erniedrigt und auf feinerlei Weiie den 
Schöpfer verherrlicht. Der liebe Gott hat 
dem Menfjchen Verjtand gegeben zu prü 
fen, was dem Leibe jchädlic ift, aber ven; 
ge fragen darnad), wenn’s nur mac) der 
Mode ift und dem Fleifch angenehm. Dieie 
und andere Ziinden hat der liebe Gott jo- 
lange müffen anfchen, und es wird damit 
je länger je jchlimmer. Sit es da ein Wurm 
der, wenn ihm die Geduld endlich zu Ende 
geht ? 

D prüfe dich, ob du, der du diejes tust, es 
mit aufrichtigem Gemiffen länger tum 
fannjt. Die Zeit ift furz, und der Serr na 
be. Frage dich: Was wird die Ernte fein? 
Ein Sänger jingt: Wir folgen den jeligen 
Trieben, die Gottes Geift wirfet und jchaift. 
— Rollen uns von diefen feligen Zügen 
ziehen laffen, dab wir Freudiafeit haben am 
Tage des Herrn. 

BR. Thieien. 





Nebraifa. 


xttchfield, Nobrasfa, den 20. Zuni 
1917. So wünjchen wir auch unjern Br. 
Wiens und allen Rundichauleiern einen 
froben Zuftand auf ihrem Lebensmwege, 
Wir befommen mancdherlei Berichte, fo 
wohl ermabnende al3 au; warnende, 
nämlich, zu wachen, weil die Zukunft jo 
dunfel zu jein jcheint. Umd es ijt, wie id) 
heute in der Rundjchau vom 20. Juni las, 
daß wir hie fein Bleiben haben. Einer wie 
der andere geht aus diefer Welt, jung und 
alt. So haben wir hier aud) wieder gelejen 
von Schw. Selena Warfentin, Sillsboro, 
Kanjas. Schwefter, eure Eltern haben wir 
noch gut fennen gelernt in Medford, Of 
lahoma, find oft bei ihnen zu Beiuch ge 
wejen. Eure Mama wird jich noc) aut da 
ran erinnern fünnen. Meine Frau und eu 


re Mama jtammen aus einem Dorf in 
Rukland, und ich habe Dih, Schweiter, 


auch nod) perfönlich bei deinen Eltern ge 
troffen. Kannjt du dich noch daran erin 
nern, ivie wir bei den Eltern zufammten 
mit deinen Brüdern Lieder gefungen ba 
ben? Nun bat dein Bapa, wie du in der 
Nundichau berichteit, einen fchnellen Tod 
gefunden. E38 ift in der NRundichau aber 
nicht gejagt worden, wie alt dein Water 
geworden ilt. Nett ift jein Verlangen nad) 
einer bejjern Wohnung: Ich babe Luit ab 
zufcheiden und bei Chriito zu fein er 
füllt. Much dein Mann, I. Schmeiter, it ja 
da da, wo er in Ruhe it, umd für dich if 
unfer Wunsch, daß der Herr, vor dem wir 
alle wandeln, feinen Engel mit dir jenden 
und Gnade zu deiner Reife geben möchte 
Denn wir jind ja alle nur Neiiende. Mir 
willen aber, daß wir einen Bau haben, von 
Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen 
gemacht, das ewig ift, im Himmel. Wir 
müffen aber jagen, die wir no in der 
Welt leben und nicht wiffen, wann mir fol 
gen müllen: Serr, fiehe uns in Gnaden 
an, wie du bis jett getan. 

Wım gehe ich noch mit meinen Gedanfen 
nad Medford. Ich denfe, e$ müflen dort 
noch etliche von denen wohnen, die ir 
haben fennen und Tieben aelernt, mäm 


fi) Gefch, Veter Gräven, Geihw. Nacob 
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Neimers und Gejchtwilter Heinrich !!cu- 
telds. Oder wohnen dieje jhon alie nicht 
mehr in Medford, Dfla.? Und Gejchw. 
Karl Neumans? Ich hörte fürzli aus 
einer Zeitung, er folle ein Korreipondent 
diefer Zeitung fein. Bilt du, Br, Beter 
Srämwe einer? Ich Fann jett die Zeitung 
nicht nennen. In derjelben bie; es, dak 
Dnfel Bernhard Bergen jehon jehr leidend 
jet. Wie ift es mit ihm? Vielleicht berich 
tet einmal jemand in der NRundichau da 


von! Da jind ja noch Onfel Bergen feine 
Kinder Gerhard Bergens und Geld 


Benj. Bullers. Sollte ich nod) jemand ver 
geilen haben, dann bitte habt Nachjicht mit 
mir. Ei der alte Better Johann Epp, Tebt 
der no) und wohnt er noch auf demjelben 
Blat in der Stadt? Ich möchte gern etwas 
von Medford hören, und wenn ich auch ei 
nige von euch bier ausgelafien babe, ver 
geiten babe ich euch doch nicht. 

D mögen bald wir jie wiederjeh,n 

Selig im Simmelsbeer, 

Daß wir zufammen den Serrn er 

höh'n 

Wo feine Trennung mehr. 

Nun feid noch von uns herzlich geqrüßt, 
alle, die wir aejfehen und uns lieben ge 
fernt baben in den verichiedenen PBläten 
im Norden, Sitden, Welten und Diten, 

yato b und Sel. Shierlina. 





Tanradıa. 





Manitoba. 
Slencero$,NR NR 2, via Morden, 
Man., den 25. Sunt 1917. Nacb einer 


fleinen Abmwejenheit von daheim, da ic 
wieder alülich unter anädiger Führung 
Sottes zubaufe bin, will ich einen Fleinen 
PRericht einfenden 

Wir, meine Neifegefährten und ic 
machten eine Mutoreile nah Sarven, N 
Dafota. Der Weg. den wir fuhren, war 
aut, und in zehn Stunden hatten wir 210 


Meilen aefahren. ®ir famen noch zur 
Nbendveriammlunag dorthin 63 war 


namlich die diesjährige Laaerverfamm 
fung der Möwentisten in Sarven. Llnfere 
Neifegefährten maren folgende: Mrs. Na 
fob Görten, Schönfeld; Mrs. Löwen, 


Slenceroß; Mr. Kobann Niklel, Miami; 
meine Menigfeit und unjer Wutolenfer 
Henry Wiebe, Morden. 


Da es jebt nicht mehr ratiam ift, die 
Grenze ohne einen Pak zu paflieren, so 
wandten wir ım3 an unfern Simmegra 
tionsogenten in Morden und nahmen ei 
nen Erlaubnisichein mit unjerm Bilde da 
rauf. Natürlich bezieht fich dies nur auf 
männliche Berionen. Diejer Bat; halt für 
60 Tage; man fann ihn aber verlängern 
laffen. Wir haben jedod niemand auf der 
Srenze getroffen, und da wir ja mit dem 
Wuto fuhren, jo waren wir in „Onfel 
Sams” Land ehe wir e8 uns verfaben 
Doch wurde uns vom Agenten arfagt, dal; 
Erlaubnisichein 
uns im erjiten 
dreibundert Dollars Foften 
Daher ift e8 beiier, vorsichtig zu 
es foftete und dies alles ja nur 75 


im alle wir ohne einen 
aufgefangen würden, e8 
Ralla $ 

isalle ichon 
würde. 
fein; 
Cent3. 





Wlennonitifiche Bundfijaw 
Xorddafota hat wirklih jehr jchöne 
Yandereien, wohlbejtellte Sarmen. Wenn 
man jo auf dem Zuge durd) das KXand 
iahrt, befommt man nidyt das wirkliche 
chöne zu jeben, Da ich vorher jhon ein 
mol durcd ganz Norddafota per Zug ge 
fahren bin, to dachte ich, es jei alles jo 
ichrelid) wellenförmiges Yand, Aber dem 
it ja nicht jo, und wenn man per NMuto 
Tour durd) das Zand mimmt, be 
fommt man einen ganz andern Eindrud; 
nur der Wald fehlt, weil man an jomwas 
ihon nicht mehr gewöhnt ift. - 
Auf y- Sinreije paflierten wir die ca 


eine 


nadiiche Grenze bei Numadall, jubren von 
da nad) an Devils Lafe, Minne 


mond und von da nad) 
ein jchöner Weg, denn in 
Durchichnitt 


raulen ımd Es 
Sarvey. Es war 
Morddafota jind die Wege im 


bejier wie bier, außer daß es da einige 
Hügel gibt, die ziemlich bob jind. Aber 
die Mutos, wenn fie in Ordnung find, er 


flimmen Diele Sigel leicht. Und jo 
aeht'’S auf und ab. 


Die Lagerverfammlung dafelbit war die 


ganz 


größte, die ich in meinem Leben gejehen 
babe, und beitand aus vier Stationen, der 
ifandinaviichen, ruiftichen, engliichen und 


deutichen. Die deutiche dajelbit mar Die 
arößte. Da ich dort nicht ganz bis zu Ende 
war, fo fann ich nicht die genaue Zahl an 
geben, aber bi8 Donnerftag waren jchon 
iiber tauiend Seelen dafelbit. Die deutjchen 
B.ed:ger waren 3. Böttcher, ©. Haffner 
R, Xeer, SR. Leer, 3. Siebel jowie Melt. 
Notb, deilen Vornamen mir entfallen lt. 
Manche guten Gedanken und Belehrun 
gen wurden gegeben. Möge e8 doch nicht 
umsonst jein, fondern ausrichten, wozu 08 
aejandt iit. 

Da von New Home nicht alle da waren, 
wir diejelben aber auch nod) jeben wollten, 
fuhren wir mit dem lieben Bruder 3. 
Schmidt am Donneritagmorgen dorthin. 
65 waren wieder jo bei 65 Meilen zu fab 
ren. Als wir nabe bei Catbey waren, fa 
men wir an einerlinglüdftitätte vorbei, 
nämlich wir faben ein umgefipptes „Over 
land” Mutomobil. Der Mann war eben 
tortasfchafft worden, tot ‚fajt augenblid 
lich. Sa, jo geht's. Wir ftiegen ab und be 
iaben uns das zerbrodhene Ding. Wir 
wurde wunderbar zumute, und ih Fam 
auf den Gedanfen: Wie plößlih fFann 
doch mein Ende fommen! DO lieber Leier! 
Mitten im Leben find du und ich vom To 
umgeben. Rollen wir uns dies merfen: E3 
aibt Fein Mittel, unsere Seligfeit nach dem 
Tode zu erringen. Sch dachte jo darüber 
nad: Warıım ift ein Menjch aber auch jo 
unsinnig, in fo rajenden Tempo zu fahren; 
it e8 auf guten Wegen nit genug 20 
bis 25 Meilen die Stunde zu fahren? 
„Borficht ift die Mutter der Weisheit.’ 

Unier erftes Ziel in New Some war Br 
D. Funf. Wir trafen ibn aber auf dem 
Rege zu jeinen Rindern Thiejens, und St 
aingen wir mit ibm dorthin. Da Br 
Funf jozufagen mein geiftlicher Vater iit, 
da ich durch ibn zu Gott geführt murde, fo 
309 es mich, ihn nochmal wiederzufehen 
Wir haben ja auch eine jchöne Unterhal 
tung mit ihm gehabt. Bei feinen Rindern 





Thieyons fanden wir auch freundliche 
Yufnayıne. Die Schiwejter bereitete ein 


ihönes Mittagefien, und nadhdem wir ge- 
jpeilt hatten, ging es weiter, indem der 
liebe Bruder Thiejen io freundlich war 


und uns mit jeinem Auto nad) 3. „ ‚an- 
zens brachte, wo wir jehr freundliche Auf- 
nabıne fanden, sc denfe, Br. Janzen jei- 
ne Maria war ganz frob, ihrer Mama 
wieder ins Angeficht jchauen zu Dürfen. 
Yın Freitag fuhr Br. Janzen mit uns bis 
zu ihrer Stadt Woodworth. Dies ift eın 
fleines nettes <tädtchen und jcheint gute 
Seichäfte zu tun. Br. Nanzen hatte eben 
einen Handel mit einem Mgenten wegen 
einer Drejchmajcine, nd bei diejer (e- 
legenbeit durften wir noch eine Bergrit- 
aqunasfabrt mitmachen, d. b. für uns mar 
es eine Vergnügungsfahrt. Br. Nidol 
und ich fuhren mit nad) einem andern Ort, 
um eine N! alchine in Tätigfeit zu sehen; 
denn Diejelbe war am WBflügen. Dieje 
Sahrt betrug bin und zurüd 110 Meilen. 
Alles zufammen find wir auf unferer Nei- 
je auf dem Auto 654 Meilen gefahren. 
Als wir zurüd nah Woodworth fa- 
men, roch) man jichon den Gänfebraten, 
und ich fann jagen, dab es vortrefflich 
mundete. Arm Zabbat fuhren wir zu Ge- 
idw. 9. 9. Peters, New Home. Dort 
durften toir wieder alte Freundichaften 
und Befanntichaften erneuern. Wir freu- 
ten uns miteinander, teilten uns nod 
manches mit ıınd, nachdem wir mit ihnen 
eine jchöne Mahlzeit genofien, jchieden wir 
wieder, und e3 ging von dort nad) Ge- 
ihwilter Voths, welche die Eltern von Br. 
Sanzens eriter Frau find. Much bier fan- 
den wir jebr freundliche Aufnahme. Der 
alte Onfel und Bruder zeigte und nod 
mebreres auf jeiner Yarm, und nad) ei- 
ner wohlichmedenden Abendmahlzeit ichie- 
den wir, umd ich denfe, Br. Sanzens 
„Dverland”” hätte jchon nicht viel mehr 
aufnehmen fünnen, denn e8 waren fechs 


Erwachiene und drei Rinder darauf; doch 
es ging mit uns dur die Thäler und 
iiber die Berge ohne zu verjagen. 

Will noch bemerfen, daß ih auf dent 


Lagergrunde zu Sarbey auch den Br. 8. 
V. Lorenz antraf. Er bat eine neue deut- 
iche Zeitung ins Leben gerufen unter dem 
Namen „Das Nordlicht”, und zwar in ge- 
nannter Stadt. Ich durfte auch al3 Kor- 
refpondent in die Neihen der Xejer einge- 
ichrieben ng Hier im Norden Sieht 
man ja öfter das Nordlicht an nördlichen 


Simmel; aber auf foldhe Weile befommt 
man e8 ins Haus binein. 

Sonntag früh morgens um einviertel 
vor jechs Uhr ging es wieder zuriid nad) 
Canada. Bon New Home ging 8 nad 
Carrington, von da wieder nad) Devils 


Zafe auf der jogenannten „Blad Trail” 


Name der Straße; alfo in andern Wor- 
ten: „Muf der fjchwarzen Straße nad) 
dem Teufelsjee. Wenn der Plat diefem 


Namen entipredhen jollte, dann würde ich 
dort nicht jein wollen: aber es fiehbt dort 
im Gegenteil jehr ichön aus, Das Waifer 
in jenem See ilt fo falziq, da man in 
deınfelben Feine Filche findet. Ebenfo fin- 
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Gditoriches. 


— Einer der dunfeljten Yleden in der 
Gejchichte unjeres Landes ift der Aufitand 
gegen die Neger in St. Louis. Ein Pöbel- 
haufen von über 10,000 Männer und 
Frauen unternahm es, am 2. Suli die Ne- 
ger aus Eaft St. Louis zu vertreiben 
und ihre Wohnungen durd) Feuer zu zer- 
ftören. Die Zahl der an diefem Tage ermor- 
deten Neger wird auf einhundert geichäßt. 
Bur Zeit, da wir diejes jchreiben, jtehen die 
Stadtteile, die von Negern bewohnt waren, 
in Flammen. Die Feuerwehr ijt machtlos 
gegen eine joldye ungeheure Brunft, die 
bereit3 den Gejchäftsteil der Stadt bedroht. 
Al3 Ameritaner haben wir alle Urjade, 
uns zu fragen was e$ mit der vielgerühnt- 
ten Demokratie unjeres® Landes für eine 
Bewandtnis bat. 








— Mehr als eintaujend Kinder, die in 
der Stadt Chicago geboren werden, ver- 
ihwinden jährlich jpurlos. Das ift das Er- 
gebnis einer Unterfuchung, die von der 
Suwenile Protective Aflociation eingeleitet 
wurde, Die Unterjuchung erjtredte jich iiber 
eine Anzahl von Hoipitälern und maternity 
bomes. Bon 489 Säuglingen, die in einem 
Zeitraum von einem halben Nahre in Die- 
jen Anftalten das Licht der Welt erblidten, 
find 143 fpurlos verfhmimden. Die man- 
gelhaften Bücher der Anstalten weifen die 
Notierung „fortgegeben”, „abgegeben” auf, 
ohne dab die Perfonen, weldhe die Kinder 
in Empfang nahmen, genannt find, Die 
Bräfidentin des aenınnten Vereins erflärt: 
„Hwilchen 3000 und 3500 uneheliche Hin- 
der werden jedes Nahr in diefer Stadt gebo- 
ren. Ein jehr hoher Brozentia verfchwindet 
auf höchit geheimnisvolle Weife. Ob man 
fie einfad) ermordet, oder wa8 aus ihnen 
wird, entzieht fich der Beurteilung.” 





— Solange e8 nod; Siinde gibt, fo Ian- 
ge ift das alte Evangelium nod) zeitgemäß. 
Der Hauptihhaden der hriftlichen Kirche un- 





Mennonitifche Bundfihan , 


ferer Zeit ift ihre Stellung zur Tatjache der 
Sünde. Die Sünde wird nicht jo jehr weg- 
disputiert al3 einfach ignoriert. Das führte 
der „Ehriftliche Botichafter” der Evangeli- 
ihen Gemeinjchaft fürzlich aus, wie folgt: 
„Das Verlangen ift eigentlich nicht nad) ir- 
gendeiner Art von Ehriftentum, fondern an 
defien Stelle nah) einem Subjtitut fürs 
zwanzigfte Sahrhundert. Man ift bejtrebt, 
die Siinde auszufcheiden und das Evange- 
lium nur zu einem Sittenfoder, beziehungs- 
weife zu einer Art Philojophie als Führe 
rin des moralifchen Verhaltens des Men- 
ichen, umzugeftalten. Die eine fundamenta- 
le Schwierigfeit im Leben iftt die Sünde, 
und das eine fundamentale Vorhaben des 
Evangeliums ift, die Siinde auszufcheiden: 
irgendein Begriff von Siinde und Evange- 
lium, welcher diefe Fundamentale außer 
acht Takt, nimmt der Siimde ihre Häklich- 
feit und dem Evangelium deiien Kraft. Die 
Menichheit bedarf feines Christentums fürs 
zwanzigite Sahrhundert, fondern de3 vor 
faft zwanzig Sahrhunderten auf Golgatha 
geoffenbarten Christentums. Sie hat Feine 
Vhilofophie fürs Leben nötig, jondern ei- 
nen Seiland, der von Sünden rettet.” 





— Auch in Deutjchland gibt es Teider 
Bajtoren, die eine höchjt ungefunde Ansicht 
über die nationale Bedeutung ihres Vater 
landes haben. Wieweit die Verwirrung 
folder Baftoren in ihren Ariegsreden gebt, 
zeigt folgende Mitteilung aus einer deutich 
ländischen Zeitung. Nad) derjelben wies ein 
Baitor in feiner Rede zur zweijährigen 
Erinnerung des Kriegsanfangs darauf bin, 
‚wie das deutiche Volk in jeinen Ariegern 
wie in feinen Frauen ein durch feine Tuigen 
den geheiligtes Volk jei. Cebannt habe cs 
durd) jeine herrliche Kraft die Schredenge 
italten der Feinde ringsum, allein in einer 
Welt voll Teufel. Aus dem deutichen Michel 
jei damit ein Michael geworden; der deut 
ice Name fer nicht mehr Schall und Rauch, 
fondern Tat geworden. Das Höchite, Heilig 
te auf Erden bedeute e8, ein Deuticher zu 
fein, und die beiligite Mufgabe unser aller 
jei, durchzubalten in diefem furchtbariten 
aller Kriege. Mit dreimaligem lauten ‚Sa’ 
gab hierauf die VBerjammlung dem Redner 
das Selübde der Treue zu Katfer und Reich, 
zu Deutjchtum und Gottesfurcht ab, worauf 
der gemeinfame Gefang, Deutichlond, 
Deutichland über alles’ folgte.” Die ‚Alla. 
Ev.-Luth. Kirchenzeitung” bemerkt dazu 
mit vollem Rechte: ‚Man wird diefen Ve 
richt, der bis heute nicht berichtigt wurde, 
nur mit Schreden Iejen. Soll e8 auf diefe 
Meife erreicht werden, dag Gott Sich in 
Snaden zu unierm Bolfe wende ımd ihm 
Srieden jchaffe?” 





— Sn der jüngsten Nummer der Nund- 
ichau ift die Reife von Br. Naron Loud3 
nad) Wafhington, D. E. erwähnt worden. 
Wir bedauern berichten zu miüfflen, dab das 
Refultat der Reife hinter dem ermarteten 
Erfolg zurüdgeblieben ift. Der hohe Beam 
te, vor dem die Brüder vorftellig wurden, 
begehrte zu wiffen, mas die Stellung der 
Mennoniten fei inbezug auf „nichtfämpfen- 
den Dienft.” Br. Louds mußte darauf zur 


11. Juli. 


Antwort geben, daß er nur für fich felbft 
reden fönne, indem er nicht im Auftrag der 
Semeinjhaft gefommen jei.. Der Beamte 
gab ihm zu verfjtehen, weil die Mennoniten 
als Gemeinde feinen Stand nehmen gegen 
nichtfämpfenden Dienft in der Armee, fön- 
ne der Präjident feine Rüdfiht nehmen 
auf folche, die gegen gewiffe Atten von 
nichtfämpfenden Dienft Einwendungen 
machen; vielmehr erwarte er, daß fie e8 
ihm überlaffen, folhen Dienft für fie aus- 
zumählen. 

Wir find der Anficht, wenn wir als 
Mennoniten zu Militärdienft herangezogen 
werden jollen, werden wir e8 dem Umftand 
zuzuschreiben haben, dab wir es unterlaffen 
haben, der Negierung Far zu maden, daß 
aller Militädienft, d. b. aller Dienft in der 
militäriichen Organifation, unjerem Ge- 
willen bejchwerlich it, daß wir aber bereit 
find, den niedrigften Dienft zu tun, der 
nicht gegen unfere Gewwilfensüberzeugung 
verjtößt, 3. B. Farmarbeit zu verrichten auf 
NRegierungsland. 

Unfere Negierung bat ung Gemifiens- 
freiheit garantiert und wird uns nicht 
zwingen, gegen unfer Gewiffen zu ban- 
deln, menn wir millig find, Dienste zu tun, 
die mit unferem Gemiffen in Einflang 
ftehben. Wenn wir aber die Obrigfeit von 
unserer Sewillensitellung nicht in Sennt- 
nis jeßen, werden wir uns nicht mundern 
dürfen, wenn uns Dienst auferlegt wird, 
den wir nicht Ieiften fönnen. Wir find es 
unfern jungen Brüdern fjchuldia, daß wir 
als Gemeinde eine feite Stellung nehmen, 
und es nicht jedem einzelnen überlaffen, fich 
zurecht zu finden, wenn er zum Militär- 
dient ausgehboben wird 

Wer nım der Meimung tit, dak wir als 
Mennoniten ein Bittgeiuch an die Obrig- 
feit richten follten, wie unlänajt in der 
Numdichrn beantragt, it aebeten, uns zu 
Ichreiben. Soll etmas aetan merden, fo muf; 
es obne Verzug gejchehen. 





Ans Mennonitiichen Kreifen. 


Peter Hochitettler, Befin, IL., berichtet 
am 27. uni, dahk er Franf gemefen, aber 
ichon wieder fo viel beffer ift, da er fchon 
öfters im Stuhl figen fann. Er fühlt fich 
zu Dank verpflichtet fiir Gottes gnädig: 
Hilfe und väterlicher Geduld und Rangmut. 

Sohn 9. Sanzen, Dswego, Montana, 
ichreibt den 28. Juni: „Wir find jeßt 
ichon eine ziemliche Zeit in Montana. So 
it unfere Mdrejle num nicht mehr Hydro, 
Dflahoma, fondern Dsmego, Montana. 
sreunde und Bekannte, die an uns fchrei- 
ben möchten, wollen fich diejes merfen. Pit- 
te, jchreibt alle! — Das Wetter ift bier 
ihön; alles fieht veripredhend aus. & 
bat bier diefen Monat jchon dreimal gut 
geregnet, und e8 fieht heute nacht, während 
ich in der Stadt bin ıımd eine große Yubre 
Holz aufgeladen habe, wieder fehr nad Re 
gen. Und ich habe fiir morgen einen fehr 
langen Weg vor mir. Noc) einen Gruß an 
Eltern, Seichwifter, Freunde und VBerwand- 
te, — Den 29. Juni. Lebte Nacht hat e3 
ichön geregnet und e8 ift heute fchönes Wet- 
ter. 8. 9. Sanzen.” 
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1917 
N. N. Nenfeld Mittiwod geitorben. 


Unjer Bater und Gatte A. A. Neufeld, 
wurde geboren im Sabre 1857, den 14. 
Mai, im Dorfe Sparrau, Sidrußland, wo 
er aud) auferzogen wörden, bis er im Jab- 
re 1876 mit jeinen Eltern nad) Amerika 
fam und bier in Dit. Yafe mit vielen ihrer 
Reijegenofien, am 22. Suli Iandete. 

Seine Eltern fauften bald darauf eine 
Meile weitlich von dem jekigen Städtchen 
Delit eine Zarm und bezogen Diejelbe, 
welche er jpäter nach) dem Tode jeiner ElI- 
tern, al3 er mit feiner jungen Gattin ei- 
nen eigenen Herd griimdete, fäuflid) er 
warb und mit feiner Samilie bis zu jei 
nem Lebensende, bewohnt hat und ivo- 
jelbjt er auch durd) den Segen von Oben, 
e8 zu einem Wohlitand gebradht hat. In 
feinen Sünglings Jahren hat er eine Wei 
be von Sabren bei Onfel und Tante Ger- 
hard Düds von Mariental, S. Rubland 
gearbeitet, die er jehr gerne als Eltern an 
redete, und die auch ihn voll und ganz als 
Sohn betradhteten. In diejer Zeit hat er 
aud) in und um das damals jehr bejcheide- 
ne Städtchen Mt. Lafe, viele Freunde, da- 
runter auch einen bejondern Biijenfreund, 
in Melt. Sein. 9. Negier gefunden, Die 
zufammen mancde won Gott gejegnete 
Stunden verlebt haben. Sm Sahre 1880 
hatte er die Gnade, dal er im Plute ef 
Ehrifto die Bergebung feiner Siinde fand, 
und 2 Nahre jpäter, anno 1883 den 2. 
Sept. wurde er durch die Taufe in der M. 
B. Gemeinde aufgenommen, two er viele 
Sabre als Sonntagichullehrer, tätig gemwe 
fen ilt. 

Es war im Jahre 1884, den 12. Yebru- 
ar, al3 er mit Sujanna, der Tochter der 
Eheleute Naron Reimers von Nicolaidorf, 
Sidrußland, in den Eheitand trat, und in 
diefer Ehe wurden ihnen 9 Rinder gebo 
ren: 4 Söhne und 5 Töchter. Davon jind 
ihm 2 Söhne in Rindesalter dur) den 
Tod vorangegangen. Großvater ilt er ge- 
worden, über 6 Rinder, die nod) alle leben. 
Sm Ehejtande gelebt, 33 Jahre, 4 Monate 
und 8 Tage. 

Montag, den 18. Juni gegen Abend 
war e8, alö er ganz unerwartet an einem 
Serzleiden erfranfte, und mwohl niemand 
ahnte, dab unjer lieber Vater nad) 2 Ta- 
gen und 2 Nächten follte durd; den Tod 
von unserer Seite genommen werden, und 
doch muhten wi rdieje fir uns jo jchmerz- 
lihe Erfahrung machen und zujehben, daß 
er legten Mittwoch den 20 Juni um %11 
Uhr abends feinen Geift aushauchte. 

Er iit alfo alt gemorden 60 Nahre, einen 
Monat und 6 Tage. 

Ar 
25. Suni unter jehr großer Beteiligung 
bon nah und fern von dem nördl. Ber- 
lammlungsbaufe aus ftatt. Bei welcher 
Gelegenheit die Britder Nev. 9. S. Both, 
Niffionar Soh. H. Wotb in engliicher 
Sprade und Melt. 9. SH. Negier zmedent- 
Iprechende Anipracen hielten und XTroft 
worte zu der betroffenen Familie Iprachen. 
Snzwiichen wurden von dem Gemeinde- 
or jchöne Lieder vorgetragen und zulett 
wurde von Rev. Abr. S. Wiebe die obige 


Die Leichenfeier fand am Montag den - 





Mennonitifche Bundfihau 


Lebenschronif vorgelejen. Nahdem dann 
jedem Anmefenden eine Gelegenheit gege- 
ben worden war einen legten Abfjchieds- 
bliet auf das blafje Angeficht des Dahinge- 





ichiedenen zu tun, wurde die enffeelte 
Leiche auf dem in der Nähe befindlichen 


Friedhof zur legten Ruhe beitattet, wo er 


ruhen wird, bis zum Wuferjtehungsmor- 


gen. 

Mehrere Kinder, die abwejend waren, 
als Suianna, die Gattin des John Sei- 
bel, von Mr&lusfy, N. D., Anna, die 
Sattin des Abram Naklaff, von DOswego, 
Mont., waren auf die Todesnadhricht ihres 
Vaters berbei geeilt, jo daß alle Kinder 
um den Sarg ihres Vaters figen durften 
und ibm das lette Geleit zur Grabesrube 
gaben. 

Für alle Mithilfe und innige Teilnab- 
me an unferem Schmerz, von jeiten der 
Nachbaren, Freunden und Gefchwiftern 
danft herzlich. 

Die trauernde Familie. 
U. Bei. 





Geindt. 


Wer könnte mir die Adrejje von einem 
gewilien Grünfe in Canada mitteilen, der 
ichon etlihe Male Geld nad Grigorjewfa, 
Station Gawrilowfa, Gomv. Charfow,Süd- 
ruiland, aejchiett hat. Der Name mag aud) 
nicht richtig gejchrieben jein. Meine El- 
tern, wobnbaft in demjelben Orte, jchrieben 
mir, dad; ich diefe Grünfes um $100 bitten 
ioll, und fie werden es dann dort ihren 
Eltern geben. Leider aber haben mein: 
Eltern vergefien, die Nödrefje anzugeben. 
Sie meinen vielleicht, in Canada find nur 
etliche Dörfer, mo man jeden fennt. 

Man jollte meinen, in Amerifa jeien 
nicht arme Leute, weil man fo viele Hilfe- 
rufe aus Nuhland in der Rundichau Findet. 
Kenn ich die Silferufe leje, denfe ich doch 
nod) einigemal: Wenn wir erjt einmal jo- 
viel hätten wie jene „SHilfsbedürftigen'”. 
&3 find dort ja gewiß Stellen, wo man dem 
Sungertode nabe ift, während man bier im- 
mer nod; gut bei Tagelohn leben Fan. 
Wenn jedod) ein Menjcd Land, Pferde und 
nocd) eine Kuh bat, dann jollte man doch 
lieber ärmern mithelfen. So weiß id) von 
einem, den ich perjönlich fenne, daß er vier 
Pferde, Ndergeräte und wohl auch etliche 
Kühe bat. Auch hat er vorigen Sommer 
eine Magd für tenern Lohn gehalten. Cı 
iit 50 Sabre alt. Nett bittet er um Mit- 
hilfe, und man bat ihm auch geholfen. Sit 
folchen Leuten notwendig zu helfen? (Am 
notiwendigsten ift die Hilfe jedenfalls Den 
ganz armen, doc mag unter Umftänden 
auch jemand der Hilfe bedürftia fein. der 
nod) Land, Pferde, Kühe ufm. befitt, beion- 
ders heute in jener Gegend. Dak unter 
den vielen „würdigen” Armen aud) „im 
würdige” fich befinden, dürfen wir mohl 
annehmen; aber unfer Beitreben ift, im- 
mer auszufinden, wer wirflich hilfsbedürf- 
tig fit. Wenn bier und dort einmal einer 
etwas erlangt, der e8 nicht wert ift, fo be- 
dauern wir e8 wohl, doch dürfen wir des: 
halb in der Wohltätigfeit nicht nadjlafjen. 
Infer Vater im Himmel weiß, wie wir e& 





j 





gemeint haben, und darnad) wird unijer 
Zohn jein. €.) 

Die genannten Griünfes (Iutherifcher 
Confeflion) haben im Januar von ihren 
Kindern hier acht große Photographten er- 
balten. 

Sollte jemand Auskunft geben fünnen 
jo bitte ic) zu adrejlieren an ®. Unger, 
Main Centre, Sasf., Canada. 


B. Unger. 








Hortjegung von Seite T. 


den Jich bei dem Städtchen Medina Kleine 
Wafjerlachen nebeneinander, und merf- 
würdig ift es: einige find jo die jalzig, 
dat der Wind die Oberfläche des Waflers 
nicht einmal wellenfjörmig madjt, wmäh- 
rend eine andere dicht dabei gewöhnliches 
Wafler bat, und der Wind die Wellen bin 
und ber peiticht. Ja, das find Wunder 
Gottes in der Schöpfung, nicht wahr? 
Unjere Reijegejellihaft hatte fih eine 
Waflermelone verjhafft, und felbige mwur- 
de in fünf Teile zerlegt und verfpeift un 


ter den grünen Bäumen unweit Devils 
Lafe. Nad) der Mahlzeit jegte fich unier 
Maihindhen im Auto wieder in Beme- 


gung, und fort eilten wir der Heimat zu, 
und mand) jchönes Lied wurde zur Mb- 
wechslung mit einander gejungen. End: 
lich famen wir wieder daheim an, mohlöe- 
halten und bewahrt, und wir fönnen nur 
dem Herrn danfen für feine Führung. O 
wie wird es fein, wenn wir einft dort an- 
langen werden. Na das wird noch berrli 
cher fein, einft einziehen zu dürfen in jene 
Heimat. Dann wird es nicht mehr heißen: 
Sett jollen mir wieder jcheiden! 

Nun ich jage nocheinmal, &8 hat ant 
aegangen, und mir jagen nodhmnls3 Dani 
für die uns erwiefene Liebe und Grit- 
freundichnft, wir wollen e8 gerne auf die 
jelbe Art erwwidern. Daber fommt nur ein- 
mal berüber. Und biermit fage ih nod;: 
Gott mit euch bi$ wir uns wiebderfehen. 

VL. Toemws. 

Der ‚„Borrärts’” ift gebeten zu Fopie- 

ren. 





Aus Rufland. 





Ssablonomfa, Rukland, 13. März 
1917.(Aus dem Herold). Ein paar Worte 
iiber das Große, das in diefen Tagın ic 
bier in unferm lieben Rukland begeben hat. 
Eure Zeitungen merden Euh ja Alles 
fundgetan haben, Na, Großes ift bier ae 
ihehen. Ihr fönnt’s Euch gar nicht vorftel 
len, und ich will und fann & Euch aud 
nicht bejchreiben, wie hier beinahe NAffes 
mit einem Schlage fo jehr viel anders ge- 
worden ift, als es bis dahin war. Und mie 
rubia fich das Alles bis jeßt vollzogen hat! 
— €8 ijt eben eire Revolution nit von 
Unten jondern von Oben ber. Und billig 
bliden wir dabei höher hinauf als Petro- 
arad und Mosfm. Aus tiefbewegter Seile 
iprechen mir: „Welch eine Wendung durch 
Gottes Fünung!” Wir willen fehr wohl, 
dab noch nicht Alles geronnen if. O «8 
wird noch viel Schwierigkeiten zu iberwin- 
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den aroen, und groben Gefahren g’auniiber 
eur ier Hut zu fein gelten. Tie Anganger 
025 alten Negimes, jo verrottet e8 auch war, 
mögen fie jebt auch an die Wand gedrückt 
jehen, werden fich noch nicht jo leicht beru 
bigen. Und jo find aucd) von der entgegenge 
legten Seite die Gefahren nicht ausgejchlof- 
jen, weil eben fo jehbr viele ungemwohnte 
ssreibeiten auf einmal gegeben worden. 
Der Herr wolle in Önaden umjer teures Ba 
terland vor einem Bürgerfriege bewahren! 

Bis jet berricht, wie es jcheint, an allen 
Enden und in allen Eden unieres großen 
Neiches, bis hin zu feinen erniten Grenzen, 
nur einitimmige jubelnde Freude — iiber 
das Sejchehene troß des noch immer an 
dauernden ja, wie e8 fcheint, jegt erit 
recht losgehen follenden jchredlichen Welt 
frieges. NYırcd) bei uns it gegenmwärtia 
die Freude aröher als die Furcht und Die 
Not. Mrd bei ums bat diejfe Freude nod ei 
nen befondern Grumd, da man nämlich all 
aemein alaubt, und auch ichon Werichiede 
nes jehr beitimmt darauf bindeutet, dat; 
die ungeheure Gefahr, von welcher wir be 
droht waren, umd die uns bereits fo fiihl 
bar nahe gerücdt war, jebt vorüber jein 
dürfte. In meinem vorigen Briefe jchrieb 
ih Euch, von einem Soffnunasitern, Der 
arade uns Menonniten aufgegangen ei, 
(megen unferer bolländifchen Abkunft). 
Viele bei uns und auch ich Fonnten an die 
ien Stern nur fehr jchwer glauben; derjelbe 
neigt fich denn auch bereits Itarf feinem 
Untergange zu, da geihab das Große. 
Wundert euch nicht, da es jet "ei 
heilt: Das ijt von dem Herrn 
und ijt ein Wunder vor unjern 
Schwerer, alS alles Andere 
Schweres 


uns 
geicheben, 
Augen!” 
und wie viel 
und Beängitigendes gab es, und 


gibt's auch heute noch für uns! Aber 
ichwerer als alles Andere lag jeit dem 2. 
ssebruar 1915 dieje Eine Sorge auf unjer 


aller Derzen. Und viel und beih; ift bei uns 
um Abwendung dieler Sefahr gebetet wor 
den. 


So ichwad) ıımd elend ich auch bin, so 
mochte ich, wenm’s nach mir ginge, jett doch 
noc) ein wenig. leben. Doch wie der 
mil, Ssm Blick auf meine Rinder und mem 
Rolf niiede ich jcehon heute viel rubiger fter 
ben fönnen, als noch vor 14 Tagen. Und 
nod) eine neue Sorge Ieqt jich iett beim 
Vilek in die Zukunft auf mein Serz: Uniere 
Sonderftellung im Militärdienft um Die 
mird’s jebt wohl geicheben fein. Sehr Pie 
len, bejonders von unsern SNiingern und 
sungen, macht diefer Bunft mobl mur we 
n’q Summer, „Das it traurig!” böre ich 
Fuch anörnfen. Sa, traurig, aber wahr 
Smmerbin mird nad dem Siriege ein Teil 
von bier auswandern, umd wenn’s acht 

noch Nordamerifa. Freilich eine geiet 
liche Befreiung von der Wehrpflicht aibt’s 
ach dort bei Eich nicht. O, wann Fommt 
d98 Friedensreih?! — 


Serr 


Sohonnes befindet fich noch immer in der 
Krim: er it in lebter Zeit nicht fehr aefund 

leidet an Suften, was nicht ganz ıumbe 
denflich !it. Seinrich, der Sanitär muR viel 
reifen. Muh mohl arade während der be 
meqten Toae in Mosfau gemeien fein. Wir 
warten jchon jehr auf feinen nächiten Brief 
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Bei den bevorstehenden Wahlen der Ab- 
geordneten zur comftitutionierenden Ver- 
jammlung werden wir bier jest auch wohl 
etwas Amerifanijches erfahren. Einen Rai- 
ior werden wir wohl nicht mehr befommen. 
Ob das für Nuhland gut fein wird? 

Die berzlichiten Grüße von uns an Euch 
Ale! In Liebe und Hoffnung 

Euer Bruder 
S.Unruhb. 

PB. S. Much draußen in der Natur weht 
es jeßt frühlingsmäßig. Bald joll mit dem 
Zäpn begonnen werden. Die Winterjaat hat 
ttarf vom Froft gelitten, wird aber hoffent 
[ich doch nicht geitört fein, 
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muh die Ingend vom Alfohol wiflen ? 





I. Dah fein alfobolisches Getränf, fei 3 
Bier, Wein oder Branntwein, einen nen 
nensmwerten Näbr- oder Stärfungswert be 
jitt. 

2. Dab der in allen geiftiren Getränfen 
enthaltene Mlfohol ein Giftitoff ist, welcher 
YSellen und Gewebe des Nlörpers in !hrer 
Lebensarbeit ftört. 


3. Dat der Mlfoholmihbrauh ichirere 
Erfranfungen aller Tebenswichtigen Or 
aane, insbejondere des Magens, . v Wo 


ren, der Zeber und des Herzens hervorruft. 

I. Dad jeglicher Mlfoholgenuß Förpertich 
und geiftig jchnell ermübdet. 

5. Daß regelmäßiaer Mfoholgenuß, an- 
Itatt den Durft zu Töfchen, im Searnteil 
immer neues Durftgefithl erzeuat. 

6. Dab jeder Mlfoholraufch dreh feine 
Störung der Sebirntätiafeit Teicht zu ftraf 
baren Handlungen und NMusichreitungen 
fiihrt. 

7. Dak durch den Mlfoholmiihrartch ud 
die Leiftungsfähinfeit von Gemerb> ımd 
Snödustrie, fomie deren Ronfurrenzfähiateit 
auf dem Weltmarft direft gejchädigt nird. 


Gin offener Wen für unfere wehrpflichtiaen 
Männer, 


(Mus dem Bionsbote. ) 

sr den nachfolgenden Zeilen möchten wir 
unsern teuren jungen Slaubensbrüdern den 
Weg zeigen, den fie geben follten, wenn die 
Verfuche, welche wir al® Mennonitenge 
meinden mocen, von der Organifation für 
die Kriegsführung aanz frei zu bleiben, 
doch nicht jollten die gemiünjchten Ziele er 
reichen. Weil es jich auch erwiefen bat, das; 
die Negiitrationsbehörden ftellenweise jchlan 
und micht offen qebandelt haben und von 
vorneherein denen, die ihrer Religion me 
gen. Freilaffıng vom Dienft beanspruchten, 
nicht die gebührende Befcheidenheit und 
Mithilfe aeleiftet haben, fo follten wir bier 
iiber mob! are Anweifung geben. Neder 
junge Mann, wenn er doch will frei werden. 
joffte fich folgende PBunfte merfen und dar 
nach handeln: 

I. Die Konstitution unjeres Landes faat: 
„Congress shall make no law respect- 
ing an establishment of religion or 
prohibiting the free exercise thereof.” 
Der Iette Teil diejes eriten Sates im ersten 
Amendement zu unferer Ronititition gibt 
jedem umnferer jungen Männer ein Nexht, 
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x u weigerr, nicht nur vom aftiven Mai 
fendienst zurück zu jtehen, jondern aud) ganz 
ven ırgend einem Dienjte in der Mrieasor 
ganijation überhaupt. (Soll wohl heihen: 
„Zi weigern daran teilzunehmen.” Ed.) 

Denn, it nicht Teilnahme am Kriege in 
ırgend cinem Dienjt ein Eiugeoifen ti die 
jteie Kuaslbung der Religion? Sa, es iit 
wubhrliep mehr als das. E3 ijt nichts ande 
r»3, al eine Anforderung terlzimehnen aı 
Zotichlag, oder mitzubelfen, Gab aitdere 
denjelben verüben. Schon ein am rifom 
icher Dichter, wohl Xowell, jagt: 

As for war, I call it murder, 
There you have it plain and flat; 
I don’t want to go no further 
Than my Testament for that. 

Die Frage fommt dann: st nicht dus 
gegenwärtige Striegsgejeg ein Verjtog ge 
gen die Konftitution? Wir jagen: Nein 
Eben darin, dat es dem Bräjidenten erlaubt 
zu definieren und auc endgültig erlaubt, 
irgend jemand perjönlid an ihn als den 
legten zu appellieren, jehen wir flar, daf; es 
Abficht der Gefeßgeber it, wenn jemand in 
Berufung auf die Konjftitution wird die Su 
che bis an den Bräfidenten fonımen lafien, 
er frei bleiben joll. 

3. Wie follte nun jemand vorangeben, 
um diefes auszuführen ? 

(1) Wenn ein junger Mann gefordert 
wird, jeinen Grund für Freilaffung anzu 
geben bei der County Board of Eremption, 
jollte er obigen Sat aus umjerer Ronftitu 
tion anführen und erflären, daß er e8 als 
ein Eingreifen in die Musübung der Reli 
aion ansieht und deshalb frei bleiben joll 
laut der Konititution. 

(2) Sprit ihn die County Board of 
Eremption nicht ganz frei, dann follte er es 
gleich jagen, dab er an die Judicial Diftriet 
Eremption Board appellieren wird. To 
dann follte er es auch jogleich tun. 

(3) Vor diefer Audicial Eremption 
Board jollte er genau wieder feinen Grund 
jo angeben und aud bier Freilaflung bean 
ipruchen. Muf beiden Pläben follten un 
iere jungen Männer ihre Mitgliedjcheine 
der Angebörigfeit zu den Mennoniten auf- 
iweilen. 

(4) jpricht auch diefe Budicial Eremption 
Board ihn nicht frei, dann jollte der junge 
Mann fogleidy jagen, daf; er weiter an den 
Präfidenten appellieren wird für ?reilai 
fung. Niemand darf fich fürchten, diejes 
frei md offen zu jagen und zu fun. 

(5) Sodann darf jeder feinen Fall vor 
den Bräfidenten bringen und genau in der 
ielben Weile, Ob diejes lebte nun wird 
ichriftlich möglich fein, wilfen wir ja nod) 
nicht, aber wir hoffen darauf. In diejem 
Fall dürften alle jungen Männer eigenbän 
diq eine Betition an den PBräfidenten jenden 
mit Berufung auf die Konftitution und Er 
färung ihrer Stellung. Wenn diejer Weg 
mit Entichiedenheit von unfern jungen 


Männern verfolgt wird, mit der offenen 
Aussprache, dab fie diefes als ihr Fonftitu 
tionelles Bürgerrecht anfehen. und menn 
selbit der Präfident ihre Forderung nicht 
aemähren wolle, fie dann lieber würden ins 
Sefänanis aehben als den Ariegseid zu neh 
men, den jeder nehmen muß, ehe er in ir 
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gend einen Teil der Hriegsorganijation 
eingeführt wird, dann it wohl faum ein 
3weifel, dab die jungen Männer dod) wür 
den freigelafien werden, denn fie haben die 
Konstitution auf ihrer Seite. 

Dieje eilen mögen wohl manchen, die 
nicht Glieder wehrlojer Gemeinschaften find, 
jelbit Deutichen, nicht gefallen. Soldyen 
möchten wir jagen, dab auch ihnen genau 
dasielbe Vorrecht gilt, wenn e8 gegen ihre 
Neligion gebt, an dem Firieg teilzunehmen. 
Wir würden uns auch nur freuen, wenn 
viele würden eben denjelben Weg verfolgen. 
Alles oben Angeführte ift im vollen Em 
flang mit unsern Fonjtitutionellen Rechten 
sum Schuß und zur Wahrung unferer Re 
ligion gegeben. 9. 5. Toemws. 


Behörden für die Anunshebung. 
(NHus dem Herold von Newton.) 


Am Montag bat PBräfident Wiljon Die 
Namen der County Behörden der 105 
Gounties des Staates Kanjas befannt ge 
geben, die bei der Aushebung enticheiden, 
wer berechtigt tt unter dem Nusnahmte 
VBaragraph frei zu fein. Die drei Beam 
ten find der Sheriff, der County Elerf umd 
County Gejundheitsrat oder auch County 
Arzt genannt. In Marion County haben 
einige laut geichrieen, dab etwas faul ei, 
dab der dortige County Arzt nicht ernannt 
worden jei. Muf der vorliegenden Liite 
iteht aber dejien Name doch. So weit wir 
die Lifte unterfucht haben, ift von der Negel 
auch feine Musnahme gemacht worden. Mag 
ia wohl leicht möalich fein, dab einer oder 
der andere diefer Beamten nicht 
fanıı, oder auch nicht will. In Stanton 
County it Elam Hilty (Mennonit) auf der 
Behörde als Eounty Clerf. Ob jonjt mod 
andere Mennoniten in den Behörden jind, 
it uns nicht befannt. 

Dab; diejfe Behörden nicht eine leichte 
Aufgabe baben werden, das fann ich ein 
jeder denfen; denn es werden wohl blut 
menige jung Männer fo eifrig fen zu ge 
ben, d>5 fie den VBerfuch machen werden 
ihren Brlichten gegen Weib und Stinder. 
oder YJarmarbeit ufw. zu entqeben und dil; 
die Behörde fie an ihre Ddiesbeziigliche 
Pflicht erinnern mühte. Die Arbeit der 
Bebörden wird wohl, troß allem, was mait 
in Schönen Worten iiber den Batriotiennts 
aejaat bat, darin beiteben, jo menigqe durd) 
den Nusnabmefieb zu laffen als nur eben 
möalidb. Die Behörde mird natitrlich Ne 
acln erbalten von oben nach denen Ste fich 
richten muß, aber das aanze Spitem bringt 
es einmal mit fich, daß der Einzelbiiraer 
aewillermahen wie ein um Gnade bittender 
Werurteilter vor andere Bürger treten, ımd 
aus ihrer Sand Sein „‚Urteil’’ entgegen neh 
men joll. Wie Sprecher Clarf ganz richtig 
jaate: daS Wort ‚„confeript”’ (MuSacho 
bener) erinnere ihn an das Wort „convict” 
(Berurteilter). Daß man dr3 auch in mi 
Iitäriichen Rretien fo auffaht. dns zeiat 3 


dienen 


9, diefer IUmftand, da NRefruteniammler 


in Nem Norf fich diefes Schlaaortes be 
dienten um ihre Opfer in die freimilliaen 
liiten einzutreiben.” Sei nicht ein Sam 
melichinfen, der auf den Sundefänger var 
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tet!” Solche Mittel jind jogar dem Heßer 
in dem „Dutloof" zuwider, und er rügt fie 
gehör.g, und unjer einem jcheinen jie die 
Sumanität, die Menjchlichfeit, um die wir 
ia tümpfen, jehr zu gefährdten. Sie find 
die Vlittel des brutalen Militärismus, und 
fie jüaen einen Samen in unferm Lande, der 
für unfer Wohlergehen gefährlicher ijt, als 
jremde Heere. Das Schlimmite, das einer 
Nation widerfahren fann, ijt nicht, daß fie 
im Kriege geiihlagen wird, jondern dal; fie 
moralijch und religiös verfommt. 
TIheoretiih fann man, für die Aushe- 
bung manches jagen. In unjerm Gejet 
tt 3. B®. vorgejehen, dai jolche, die aus re- 


liaiöfen Gewilfensgründen gegen rien 
iind, nicht Waffen tragen brauchen. Dieje 


Yusnabme fcheint aber an die Zugehörig- 
feit geknüpft zu fein, und das jcheint uns 
unrecht zu fein. 

Das Nusbebungsgeieß will die Männer 
nacht unseres Zandes da verwerten, wo fie 


mit größeftem Borteil arbeiten fann. Es 
will alle möglichit aleich behandeln. Es 


mill die Nation ftarf machen. E3 will nor 
male Zuitände fo wenig als nur möglich 
jtören. Dieje Dinge bergen Möglichkeiten 
fürs Sute in fich; fie enthalten auch Ge 
iohren. Wie fich die Sache praktisch durch 
tithren Iaflen mird, das wird die Zeit Ich 
Kür hoffen, dak das Musbebungs 
inftn om Ende Ddiefes Alrieges in allen 
Rindern feinen Todesitoh, erhalten wird. 


ren 


meil e8 nad ımferer Weberzeugung Die 
(Srundlrge fir den Militärismus für 
die Nder, dah Macht Necht macht bildet 


an 


Der Pranasanzhrbung möchten mir die 
Ienas-, oder noch lieber, die freimillige 
Apriiftung affer Nationen gegenüberitellen. 


Ds Note Arema. 

Sett da man aufgehört hat mit der fie 
berissiten Jagd nach Geld für die große 
„girertn”’ Siriegsanleibe, bat mm aud en 
af. ngen niit der Sommlung von Geldern 
fiir das ‚Note Rreiz.” Dr fönnen mir ichon 
eber mit geben: jr, es ft dr ımere Pilicht 
) Kräften Wenn wir q° 


ı te iauınebmen 
egen find, Wurden u Fehl 
Ar ymjom hr bere.t ietn 
heilen zu beifon Wer d>bei 
versünlich ı fnn, der 


i 


die Wunden 


nicht art tithelfen 


fon doch nrit Grfdbeiträgen an dielem ar 
ter Werf teilnehmen. Was ber die Emm 
ichretbiema für perfönliche rei "1 figen-Ar 

Noten Area’ anbetrift. fo min 


beit im 


ion Ne Mehrloien noch uf dor Ort Fon, in 
melhe Mbte'funa des ‚Noten Arenzes” fie 
un ihren [rfien TDrrn es aift ine 

“if. Meta amd Fine Militär-Mbteilung. 
Die Iettere 'it ein Feil der Aerter md ftrht 
inter Dr d’reften MortroTe dr Wii'ttärbe 
hörd», mährend d:> Pintl-Mbie una drvon 
frei bleibt. Die Duäfer baben ihre tmagen 
erte, organdiiert in diefer Zivil-Mbteilung, 
io dir fie zufmmimen bleiben fünnen und 


unt’r feinerlei Tienit fommen. der qegen 
ihr Kemiffen fein würde. Leitmd> Männer 
unter ımseren Leuten, jollten Feh in Wer 
bindung jeben mit der nr 
Qnäfer. die in diefer Sache Ichon Schritte 


Pr 


Drg antirt'on 


Js 


aeton baben. Die Ndrefie ift: Vincent D 
Philadel 
MRichtigfeit, 


20 S 


Nicholion, Twelfth Str, 
pbia, Ba. E8 ift von großer 
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dab wenn unfere jungen Zenie follten zu 
folder Arbeit herangezogen werden, fie 
dann doc) zujammenbleiben und dab jie 
joviel wie möglich unter Zivil-Berwaltung 
bleiben und nicht unter militärtjcher. 
S.6.E wert, 
— Mus ‚„Vormwärts” Hillsboro, Kan. 





Die Hansjliegen als Meberträger jdylimmer 
Anitekungsfranfheiten und 
deren Abiwehr. 

Während der Menjich die blutjaugenden 
Stechmücden, die ihn durch ihre oft lange 
ihmerzbaften und judenden Bilfe beläfti 
gen, erbauungslos verfolgt, it er gegen die 
Sausfliegen meilt von einer unbegreifli 
hen Duldjamfeit. Empfindet er aud, 
wenn fie fich jcharemwetie als ungebetene 
Säfte mit ihm zu Tijche jegen, ihn umzu 
jummen, und jich mit Vorliebe auf den nadt 
getragenen NKörperteilen figelnd niederlaf 
jen, um den frifchen oder eingetrodneten 
Schweiß; abzuleden, dieje geflügelten Ein- 
dringlinge als ‚„PBlage”, die er beitändig 
zu vericheuchen jucht, jo ijt er doch im allge- 
meinen gegen ihre Anmejenbeit in den 
Wohnräumen jo abgejtumpit, das; er nic)ts 
zu ihrer Ausrottung tut. Noch jieht das 
Volk in ihnen die zivar läftigen, aber dod) im 
übrigen Zebensgenojien des Menjchen, die 
num einmal untrennbar von feiner VBebau 
jung jind. Erjt in unferen Tagen bat man 
erfannt, dab fie durchaus nicht harmlos 
find, jondern die Ichlimmmiten Feinde des 
Menichengeichlechts darstellen, die durch ihre 
efelbafte Gewohnbeit, jich ab scchjelnd auf 
Nusmwurf und Schmusito'ie aller Art umd 
dann mieder fchmarogend auf unjere Spei 
jen oder auf uns jelbjt zu jegen, unsere Ge 
jundbeit im hoben Mahe asfährden; denn 
jie find, wie neuere Interjuchungen tm 
wmweidentig nochgexieien hoben, die geführ 
fichiten Berbreiter von Cholera, Toplnıs, 
Nuhr, Tuberfuloje, Not. Ausirt, Mul 
und Klauenjeuche und enderen ran 
ten und follten deshalb vernichtet 
wo man fie immer trifft. PBejondors im 
Frühjahr it eS ein gutes, verdienitliches 
Werf, den überwinterten Flienen rüdiicdts 
[os nachzugeben und fie juitematiich auszu- 
rotten; denn ein jedes Weitchen und e8 
find vorzugsreife Weibchen. die iiber min: 
tern it die Abnfrau einer ungebener 
zahlreichen Kamilie diefer Feinde des Mm 
ichengeichlechts. 

Unter der natürlich micht zutreffenden 
Annahme ungeitörter Ent rielung erreichen 
Die Nrchfommen einer einzigen liege in 
unferem Alima in 12—!13 @ toren 
in einem Zommer die ?ahl von 12 Mi"io- 


Flip; 


u 
TON, 


una“ 


nen, die gegen 800 Rund wiraen, Doriel 
be Amerifaner Horrrd, der dies, ruf em- 
gehende Studien geitiikt. recbnete, Frırd im 


enem Brumd Roiim’st 640 Lrrven und 560 
Ruppen der Hausfliege. Die Hausiliege 
legt nämlich ihre 80-—00 Eier uber muf 
faulende und in Zerfetung Öhorgezeitgme 
Abtall- und Austrurfitoffe, befonders Diin- 
ger des Menichen und feiner Haustiere, in 
eriter Linie in Rokmift. So wurde fie der 
unzertrennliche Begleiter des Pferdes bei 
deffen Ausbreitung über die ganze bewohn- 
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bare Erde und hängt wejentlic) von ihm in 


ihrer Verbreitung ab. Und da durd) das 
Auffommen der Automobile die Zurüd- 
drängung des Pierdes in den großen 
‚Städten mehr und mehr überhand nimmt, 
hat dieje Tatjache wenigftens das eine Gute, 
das damit auch die Entwidlungsmöglid)- 
feit der Hausfliege wenigstens bier zum 
Wohle der Städter immer mehr einge- 
ichränft wird. Ne nad) der Temperatur 
reift das Ei der Fliege in at Stunden 
bis wenigen Tagen. Die ausgefrochenen 
weihlichen, fußlofen Maden häuten fi 
dreimal, bevor fie fich nad) 1—14 Tagen 
verpuppen. Zur VBerpuppung fucht die Lar- 
ve einen geichüßten, etwas trodenen Ort 
auf, in dem fich nad) weiteren vierzehn 
Tagen die Entwidlung zum fertigen In- 
feft vollzieht. Sofort nad) dem Verlajjen 
der Puppe beginnt die Fliege rajch) trod- 
nende Flügel zu entfalten, mit denen fie 
alsbald Flugverfuche anftellt. Schon nad) 
zehn Tagen beginnt das Weibchen nad) er- 
folgter Befruchtung mit der Eierablage, die 
fich in ebenfo furzer Zeit einigemal mwieder- 
holt. 

Mit Riickficht auf die Einleitung von Ber- 
nichtungsmaßregeln ift e8 wichtig, zu willen, 
dah die Fliegen in allen Stadien ihrer Ent- 
mwidlımng und Verwandlung überwintern 
fünnen. In Ställen, Kellern, Säufern, in 
denen gebeizt wird, jegen die Weibchen ihre 
Gierablage ausnabmswmweile aud) im Winter 
fort; meift aber begnügen fie jic damit, fich 
in dunfle, trodne, verjtedte Winfel zurüd- 
äuziehen, aus denen fie fich bei Beginn wär- 
meren Wetters wieder hervorwagen. |n- 
dem fie die leidige Gewohnheit haben, über- 
all zu nafchen, fich über franfmachenden Kot 
oder Auswurf berzumachen, und bernad), 
nachdem fie jich damit bejudelt haben, iiber 
Speifen für die Menjchen einherzumarjcie- 
ren und an diejen zahlreiche Bakterien ab- 
zuftreiien, find fie unbeilvolle. Gejellichaf- 
ter des Menjchen, die jhon weit mehr Ber- 
fonen zu Tode befördert haben, als alle wil- 
den Tiere und Giftichlangen zufammenge- 
nommen. Nicht nur am Saugrüfjel, jon- 
dern auch im Verdauungsrohr fönnen die 
aufgenommenen Bakterien fic) nicht nur am 
Leben erhalten, fondern fich auc) vermehren 
und in Menge mit dem Kot ausgeftoßen 
werden und durd) Speifen oder fonjtwie- in 
den Menjchen gelangen, um ihn franf zu 
machen. Und im Fliegenfot fönnen die Ba: 
terien nod) viele Tage bis Wochen lebens- 
fähig bleiben und jchließlich den Menjchen, 
der mit ihnen in Berührung fommt, an- 
ftefen. Am deutlichiten befunden zablrei 
che Beobachtungen der letten Ariege die 
überaus unbeilvolle Rolle der Fliegen bei 
dem Nusbruch und der Verbreitung anitef- 
fender Aranfheiten. Dann bat man aber 
auch durd; Laboratoriumsverfuche deren 
große Gefährlichkeit in einwandsfreier Wei- 
je nachgewiejen. 

So ift der Kampf gegen die Fliegen eine 
von der heutigen Rolfsgefundheitspflege 
immer dringender verlangte Notirendigfeit, 
euf die das Rolf immer wieder bingeiwie- 
fen werden jollte, auf welche die Minder 
ihon in der Schule mit allem Nahdrud 
aufmerfjam gemacht werden müffen. Die 





Mennonitifche Rundfihan 


Gejundheitsbehörde jollte es fi zur Auf- 
gabe machen, durd) Verbreitung von Flug- 
blättern und bildlihen Darjtellungen die- 
jer Berhältniffe oder Modelle für Schul- 
häufer die große Gefährlichkeit der Flie- 
gen dem Bolfe darzutun. Durch Aufjäte 
und Abhandlungen in der PBrejje jollte das 
Volk über die gefährliche Rolle der Fliege 
bei der Verbreitung anftedender Kranfhei- 
ten aufgeflärt werden. Beginnend von der 
Eierablage in Roßmift oder anderem Kot in 
Ställen, auf dem Abort, in Küchenabfällen 
u.j.w. bi8 zur neuen Fortpflanzung könnte 
das efelhafte Leben und Treiben diejes um- 
jauberen Hausgenofjen des Menjchen in al- 
ler Deutlichfeit gezeigt werden. 

Die Menjchen müffen belehrt werden, 
dak das Dulden von Fliegen in den Wohn- 
räumen nicht nur einen bedenfliden Ein- 
drud von der Sauberfeit feiner Bewohner 
macht, jondern auch dieje direft gefährdet, 
dab man nicht gleichgültig gegen die Flie- 
genplage jein fol, jondern alles unterneb- 
men muß, was fich dagegen machen läßt. 

(Ausgewählt. ) 





Alaska. 


„Das Land der unbegrenzten Möglid)- 
feiten” haben die Deutjchen unfer Amerika 
genannt. Diefer Name pabt aber ganz be- 
fonders au) auf das uns immer noch jo 
wenig befannte Mlasfa. Spricht der Ame- 
rifaner gern in großen Worten über jein 
Land, jo fann es der Mlaskaner erjt recht 
tun. Und wer einmal in den neuen Ge 
genden unjeres Landes gemwejen it — ir- 
gendwo im Weften, Siidweften oder Nord 
weiten — der wei: Sie verjtehen es alle, 
das Lob ihres Landes zu fingen. Ind ge- 
mwöhnlich gebt e$ nach der befannten Melo- 
die: „Bejcheidenheit ift eine Zier, doch wei- 
ter fommt man obne ihr." 

Auf der Presbyterianer Aflembly in 
Dallas war dies Jahr ein Mann, der wie 
die Befcheidenheit jelber ausjah, und von 
dem jedermann weiß, dab er nicht zu den 
Prablhänfen gehört und auch nicht im 
Dienjt der Yandipefulanten jteht. E3 iit der 
ehrwürdige Dr. Moung, ein alter Herr, der 
einer der eriten Miffionare in Nlasfa war 
und dort im Pienjte grau geworden it. 
Er lebt mit Leib und Seele für Mlasfa, und 
wenn er jpricht, dann hordht groß und Flein 
gern zu, und feine Bücher iiber Alasfa gebö- 
ren zum Beiten, das man über diejes Land 
lefen fann. 

Diefer alte Serr hatte ein großes Zelt 
gegenüber von der Rlirche, in welcher die 
Aflemblv tagte, Er nannte es Some Mij- 
fion Tent, ‚‚tbe cooleft place in the city”. 
Und da zeigte er morgens und abends die 
ichönjten Lichtbilder über das Land feiner 
Liebe. Da plauderte er ganz ungezwungen 
über Zand und Leute, Leben und Weben 
von Alaska, und immer hatte er damfbare 
und ceufmerfjame Zubörer. 

Und mas er alles von Alasfı erzählte! 
Am meiften natürlich von der Million und 
ihrer Arbeit unter den Eingeborenen, In 
dirmern und Esfimos. Und die presbnteri- 
iche Kirche war nicht allein die erfte Mirche, 
die ihre Arbeit anfing, fie ift bis heute auch 
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die wichtigste evangelische Miffion in Nlas- 
fa. Und Dr. Sheldon Sadjon, der aud) die 
Brüdergemeine zur Miffion in Alaska be- 
wog, wird fiir immer auf der Ehrenlifte jte- 
ben. Dr. Noung heiratete — die erjte Mij- 
jionarin in Mlasfa, er weihte jein ganzes 
Leben jenem Lande, und feine Hinder und 
Kindesfinder haben dort ihre Heimat ge- 
funden. 

Und was er alles erzählte: Mlasfa hat 
die größten Goldminen der Welt, die größ- 
ten Kupferminen, die größten Kohlenlager, 
die größten Wälder, die reichiten Länder- 
eien für den Bauer und den VBiebzüchter. 
Wie überrajchten uns die reichen Erntefel- 
der, ivie die jchönen Viehherden, die uns im 
Bilde vor Mugen geführt wurden. Und gar 
da8 Gemüje, und die Blumen und das 
Dbit! Nirgends, jagte Dr. Noung, habe er 
jo viele und jo Schöne Blumen gejehen, wie 
in Alaska, jelbjt nicht in Teras. Und einen 
Krautfopf zeigte er, der (jage und jchreibe) 
35 Pfund wog. Wenn Miünchhaufen jolche 
Saden erzählt hat, haben die Leute gelacht. 
Wenn aber ein erniter Mann wie Young 
jie erzählt und dazu Krautfopf und Wage 
im getreuen Bilde zeigt, jo mul man es 
glauben. 

Auch font war er des Intereifanten von 
Mlasfa voll und jhloß feinen Vortrag mit 
einem jchwungvollen, jelbitverfaßten ®e- 
dicht, in welchem feiner Liebe für Diejes 
Land des Nordens warmer Ausdrud ver 
lieben wurde. Man befam geradezn Luft, 
jelbjt aufzupaden und nad Alaska iiberzu 
jiedeln, möchte doch dort in Diefer böjen 
Krienszeit noch irgendwo ein Winfeldhen 
fein, fernab von dem Hader und Toben des 
männermordenden Krieges. — „Der Pres- 
byterianer”” — W. ER. 





Die Grippe. 





Mehr als von jeder wirflich jchweren 
Krankheit gilt von der Grippe, dab fie 
„mit Bieren fommt und auf Schneden 


gebt.” 

Da mit Nrzneien und SHausmitteln 
nichts gegen Grippe auszurichten ift, beweift 
die Erfahrung. Much die beliebte Alfohol- 
oder Grogfur ift recht unjicher und oft nicht 
ungefährlich. Stets aber bleibt, wenn Die 
(Srippe mit Arzneien oder Alfobol befämpft 
wurde, eine böchft empfindlich Tange Stö- 
rung des Nllgemeinbefindens zurücd, die oft 
erit nad Monaten weicht. In einfichtigen 
ärztlichen Areifen fommt immer mehr zur 
PBefämpfung diejes tüidiichen Gates eine 
gemäßigte und individualifierte Maflerbe 
handlung auf. — Sie hat den großen Vor 
aua, daß bei ihrer richtigen Anwendung der 
Erfronfte nicht nur nach einigen Taaen das 
Bett verlafien fann, fondern vor allem fi 
verhältnismäßiaq jehr ichnell wieder aanz 
mobl befindet, in einzelnen Fällen iogar 
arm mufallend mohl neugeboren.” 
Dieife Woflerhandluna her-ect mın nichts 
enderes, olS das, was die Merzte der quten, 
rlten Zeit jchon vor hundert Nabren als 
Ronazee für alle Pranfbeiten zur Anmen 
duna brachten und mas neuerdina® wieder 
bei den SHeilfünjtlern jehr in Schwung 
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fonımt: ein recht gründliches, möglichjt au$- 
giebiges — Schwitgen. 

Und der Erfolg bejtätigt den Ruf des al- 
ten Univerjalmittels; nad) ftarfem, grün- 
fihem Tranjpirieren tritt eine jchnelle und 
auffallende Befferung ein. 

E3 fragt jich alfjo — auf welde Weije 
diefer Effeft am jchnelliten und Teichteiten 
herbeizuführen ift. Und da fommt e8 auf 
die Verfönlichkeit des Nranfen und auf die 
Natur der Krankheit an. Im allgemeinen 
pflegt die Grippe in zwei Yormen aufzu- 
treten. Sie beginnt entweder mit hefitigem 
Froft, der fich bis zu Schüttelfroft fteigert, 
mit Webelfeit, ftarfen Ropfichmerzen md 
PBenommenheit — oder mit Sliederjchmer- 
zen und Fieber. 

E3 fommt mın darauf an, den Schwei;- 
ausbrudy möglichit fchnell herbeizuführen 
und dem Sranfen möglichite Behaglichkeit 
zu verichaffen. — Normal aefunde Men 
chen — umd nur diefe dürfen fich jelbft be 
handeln ichwiten bei Grippe jehr Ichmer 
oder gar nicht, auch unter dicfen Federde- 
fen, mit heikem Thee ır. |. m. — abgejehen 
davon. dat diefe Methode auch bei Fieber 
nicht in Anmendung gebracht werden darf. 

- Sehr jchnell wird aber der Pörper im 
Tranipiration gebraht durh Wafleran 
mendungen, die natürlih nach Art der 
Krankheit verichieden fein mülfen. Bei 
Kroft, auch bei Schüttelfroft macht man 
folgende Anmwenduna: in die Badwanne, dio 
im mohlaewärmten Raum ftehen muß, wird 
fo viel marmes Waffer einaelafien, dab e8 
dem darin fißenden Batienten bi zur 
Siirtelhöhe acht. Das Waffer muB fo warn 
fein, daß der Patient e8 no aut er 
tragen fann. Gewöhnlich wird, da ja Froit- 
aefüihl vorhanden ift, bis zu 105 bis 108 
Grad gegangen werden dürfen. Sitt der 
Batient dann eine halbe Minute im Waiier, 
fo Taßt man vorsichtig heißes MWaffer ganz 
Iangfam zu, fo Tange als er e8 eben ertra- 
gen wird. Man muß natürlich vorfichtia 
fein, damit feine Verbrühungen ftattfinden 
fünnen. 

Sn diefem heißen Wafler fitt der Aran 
fe einige Minuten, bi3 zu vier Minuten. 
Semöhnlich tritt dann ein Schmeikausbrucd 
an dem freien Oberförper ein. Re reichlicher 
diefer ift, defto befler. Bei Anagitgefühl Iegt 
man eine fühle Rompreffe auf das Serz. 
— Der Effeft ift erreicht, wenn die Stirn 
feucht zu werden beginnt. Da8 Bad darf 
nicht über fieben Minuten dauern. Dann 
nimmt man den Batienten heraus, tupft 
ihn mit einem großen Zafen fanft ab, hiillt 
ihn, nachdem ihm nicht zu warme Nacht- 
Meidtung— feinesfall Wollmwäihe — an- 
aezogen ift, in eine Molldede ein und fteckt 
ihn in ein qut erwärmtes, nicht erhittes 
Bett, dedtt ihn mit einer weiteren Wolldede 
zu, giebt ihm ein Sla8 heiken Sitronen- 
faft — halb Saft, halb Waffer — und läht 
ihn ruhig liegen. 

Unter hundert Fällen neunzigmal wird 
die gewünfchte Wirfung eintreten. Wleibt 
fie au, fo wiederholt man die Prozedur 
nad) etma vier bi8 acht Stunden wieder. 
Tritt aber ein ftarfer Schr ikausbrucd ein, 
jo hat man gewonnenes „piel. Man Täht 
dann den Patienten fh ten „mie einen 
Braten”, jo lange er ji nicht dagegen 
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wehrt. Nun füllt man die Wanne mit 78 
grädigem Waffer halb voll, bringt den Ba- 
tienten direft aus dem Bett möglichit jcehnell 
hinein, übergiet ihm den Oberförper janft 
— nicht Flatjchend — mit dem Wajfer, läht 
ihn lebhafte Bewegungen maden und fich 
Arme und Beine felbjt frottieren, nimmt 
ihn nach etwa einer Minute heraus, trod- 
net ihn gut ab, ftecft ihn in frifhe Wäjche 
und bringt ibn in ein frisches, gut erwärm- 
tes Bett, wo er fich höchit behaglich Fühlen 
wird und leicht zugedeckt, bei etwa 65 Grad 
Zimmertemperatur in einer friichen Quft 
ruben muß. Zu effen befommt er — nichts. 
Nur bei ftarfem Sungergefühl eine Taiffe 
Schleimfuppe. 

Danad) wird die Nacht gewöhnlich jehr 
aut verbracht werden. Stellen jich am näd)- 
ten Tage wieder Symptome ein (FFrieren, 
Schüttelfroft), jo wird die ganze Prozedur 
wiederholt. 

Pei Fieber wird folgende Anwendung ae- 
macht: In die Badewanne fommt etwa fechs 
Boll hoch Waffer von 90 Grad. Der Aranfe 
fett fich in die Wanne, und man reibt ihm 
Arme, Berne umd Oberförper recht qut mit 
Maffer ab, iiberaieht auch den Oberförper 
oft recht fanft. Befonders die Fühe mülffen 
energisch aerieben werden. Dies wird 10 
Minuten fortgefegt, und follten dann die 
Achielhöhlen noch nicht feucht und Fiihl fein, 
noch weitere finf Minuten. Nım tupft man 
den Rörper ein wenig ab, ftreift ein mög- 
Tichit arobes Nacthemd über, widelt ihn 
aanz in eine Wolldede und brinat ihn zu 
Bett, morauf man ihn qut zugedeckt fchmwi- 
ken läht. Tritt fein Schweiß ein, fondern 
Erhöhuna der Temperatur, jo muk nad 
mei Stunden die Prozedur miederholt 
merden und nötiaenfalf8 nach weiteren zmei 
Stunden ein drittes Mal. 

Schmikt der Mranfe, fo wird er bei 
erften Anwendung aebadet. 

Sind Falte Fiihe vorhanden. fo wird eine 
Märmeflaiche oder Prufe mit Fochendem 
Mafler aefiifft, mit feuchtnaffen Leinen- 
tiichern ıımd dann mit trocdenen Rolltiichern 
umhüllt an die Fiike aeleat 

Der Rieberfranfe erhält friiches, nicht au 
faltes MRaffer. auf Mıumich mit Zitrone, fei 
ne Nahrıına oder Schleimfuppe. 

Sollte der Batient aus rem erften Sta- 
drum — Schüttelfroft und Frieren in das 
zmeite — Fieber — fommen, fo mürffen na- 
türlih die Fieberanmwendungen gemadt 
irerden. - 

Für reine, fühle Quft. fiir gereaelte Ver- 
dauung, warme Füße, fühlen Ropf muß 
peinlich geforgt werden. 

Diat muß auch mehrere Taae nad) Bef- 
ferung noch aehalten werden, die Nahrıına 
beitehbe in Schleimfuppen, aefocdhtem SObit, 
Srie und Reisfpeifen,, erft vom fünften 
Tage an dürfen leichte FFleifchipeifen ge- 
nommen werden. 

Bei heftigen Ropfichmerzen Tege 
halbfingerdide Zitronenfcheiben 
Schläfen. 


der 


man 
auf Die 





Werfen — Rohnfit. — Wer des Satand 
Diener ift und feine Werfe tut, der muß 
auch endlich den für den Satan beftimmten 
Wohnfik einnehmen. 
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Fühlt fid, jebt gefund und ftarf, „Mein 
Mann hatte lange Zeit an einem Magen- 
übel gelitten,” jchreibt Frau Franziska 
Dolefahl von Denver, Colo., „als ich eine 
Prodefifte Alpenfräuter beftellte. Nett, 
nad) dem Gebrauch dieies SHeilmittels, 
fühlt er fi) wieder jo gefund und ftarf wie 
früber, als wir noch im alten Waterlande 
wohnten.” Die bier ermähnte Medezin, 
Yorni’s Alpenfräuter, ift ein altes, zeiter- 
probtes räuterheilihittel, welches feiner 
auten Eigenfchaiten wegen in der ganzen 
Melt berühmt geworden tft. Es fann nicht 
in den Apotbefen gefauft werden, jfondern 
wird dem Publifum durch befondere Xo- 
falagenten direft von Laboratorium ge 
liefert. Nähere Musfunft wird gerne er- 
teilt von Dr. Peter Fabrney & Sons Co,, 
Chicago, IU. 


Gemeinfinn. 





In einem „Mufruf an die Biirger” 
Mountain Zafe’s lefen wir im „Unfer Be- 
fucher”: Alle Bürger unferes Städtchens 
werden hiermit erfucht, am Freitag, den 
29, Juni, beginnend um 9 Uhr morgens 
die gewöhnliche Beichäftigung für eine furze 
Zeit ruhen zu Tafien und fich an der Musbej- 
ferung „unferer” Straßen in der Stadt zu 
beteiligen. Man nehme Spaten und Sade 
zur Hilfe und reinige Seitenrinnen, fülle 
die Löcher auf der Straße umd fo fort. 
Wenn mir alle einig u. aufammen ans Werft 
geben, fann dem Straßenproblem geholfen 
werden.” — Dies erinnert uns einmal 
wieder an die gemeinjchaftlichen Arbeiten 
in den Dörfern in Rußland, die manchmal 
nicht jedermann paffend famen, iiberhaupt 
aber eine gute und praftifche Einrichtung 
waren. 





„seierabend” Luf. 10,39. 


Eingelandt von Kath. Negier. 


D Bethanien, heilige Stätte 
Stiller Eintracht, füher Ruh, 

Wer da Einkehr ‘bei dir hätte,— 
Wer eilt dir nicht gerne zu, 

Wenn der Abend leis fich neigt 
Und der Mond am Himmel fteigt? 


Stille zu des Heilands Fühen 
Siten wie Maria tat 

Und in feligen Genüffen 
Laufen feinem mweilen Rat, 
Das find Stunden füher Rait 
Nad) des Tages Müh und Lait, 


Heute nod) fann man ihn haben, 
Diefen Bruder, diefen Freund; 
Denn fein göttlides Erbarmen 
Smmer wieder fi erneut. 

Wie er war in jener Zeit, 

&o bleibt er in Emwigfeit. 


Sa, fo fern vom Weltgebraufe 
Dünft man fi in feiner Näh 
ALS ob wär man fchon zuhaufe, 
Wo man feinen Heiland feh’, 
Der fo freundlich lodt und fpridt: 
„Komm zu mir, ih fchüke dich.” 











Nur nod) cinmal. 


Yuf dem einfamen Kirchhofe in der Wal- 
desede ijt ein frifches Grab. Wenige ver 
trocnete Stränze liegen darauf, ein einzi- 
ges Wlumenftödchen ziert es. An Ddiefem 
(Srobe fteht ein Mann, er ift noch jung. 
Sut, Nod und Schuhe jind beitaubt. Er 
fommt von einer Wanderung zurüd. Zu 
ipat! Vor act Tagen wurde das treue 
Mutterberz bier eingebettet. Wie hatte e8 
jich nach dem entfernten Sohn gejehnt, wie 
dringend ihn bitten lafjjen: „Komm doch, 
fomm! Sch will dir ja verzeihen, ob du mir 
auch das Gerz gebrochen haft mit böjem 
Sinn.” „&s wird fo fchlimm nicht fein," 
hat er gemeint, Nun Steht er bier, zu jpät! 
Nun mird er Sich’ bewußt: e8 war das 
einzige Serz auf diejer Welt, das ihn ge 
liebt hat. Er jinft auf die Ainiee. „Ach, was 
babe ich verschuldet! Mutter, Mutter, bait 
du mir verziehen? DO, fünnte ich noch ein 
mal dir ins Muge jehben, noch einmal deine 
Stimme bören! Nönntejt du noch einmal 
deine Sand aufs Haupt mir legen, wie du 
es mir als Hind getan haft! Nur noch ein 
moll’— Tod zu Ipat. 


Un den Anichlaglaulen in Berlin befand 
ich einmal ein gelbes Blafat, auf dem in 
aroßen Puchitaben zu lejen war: „Mlfred! 
Klemm zutiid, e3 foll alles verziehen fein. 
Dein Vater.” Welch eine lange, traurige 
&eschichte mag binter diefen Worten liegen! 
Der RVater mu bitten: „Nomm zurid!” 
und im voraus Vergebung verjprechen, wo 
es doc Kindespflicht ift, fih unaufgefordert 
onfzummachen und fie zu fuchen. Mehnlich bit 
tet der himmlische Water den Sitnder: 
„Komm, Ich will dir alles vergeben!” 


Rohlenpreis zu had). 


Nriegsiefretär Bafer erflärte heute, dab 
er den Preis von $3 per Tonne fiir Weid) 
foblen an der Grube, auf den die Berg 
mwerfsbejißer jich geeinigt haben, fiir abjolut 
su boch erachte und dab fein Department 
unter feinen Imftänden diefen Breis für 
Stoblen, die für Kriegsz rede benötigt find, 
bezahlen werde, 

Auch ZSefretär Lanı vom Department des 
Snuern und ondere bocjitehende Regie: 
rungsbeamte nannten den $3-Preis einen 
ungebörigen Nusbentungsverjucd, dem ent 
gegengetreten merden mitlfe. ferner murde 
der Stondpunft vertreten. daß das von den 
(Srubenbelitern eingeiegte Komitee feinen 
Srumnd für die Annahme aebabt habe, da; 
die Negierung zu einem derartigen Preis 
ihre Zuftimmung geben würde. 


Mitbezug auf die Ietten Donnerstag in 
einer Slonferenz von Rohlengrubenbefitern 
und Bertetern der Regierung beichloffene 
Preisermäßiaqung wurde heute erflärt, daf 
dieje Preisreduftionen nur vorläufig feien. 
Sie würden erhöht oder ermähigt werden, 
je nach dem Befund der Handelsfommiffion, 
die den Roftenpunft der KRohlenproduftion 
unterjucht. 


rofanische Botjchafter Morgan in 


iche Regierung formell ihre 
erflärung formell ihre 
rung widerrufen habe. 
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Brafilien hebt Neutralität auf. 
(Affociated Press Telegram) 


BWaihington, D. E., 30. Juni. Der ame- 
Nio de 
Saneiro fobelte heute, da die braiiliani- 
Neutralitäts- 
Reutralitätserflä 





11. uli. 


Der Verlauf der Nefrutierung. 


Zaut dem heute befannt gegebenen Be- 
richt des Striegsdepartments betrug die 
Sabl der Anmwerbungen für die reguläre 
Armee in allen Teilen der MWereinigten 
Staaten geitern nur 1290, jodah von den 
erhofften 70,000 Refruten noch über 
50,000 zu juchen find. 





Kin wertunlles Buch. 


Zur Glaubensjtärfung allen Gläubigen und bejonders für Prediger und Arbeiter 


im Weinberg des Herrn. 


Umjer Beruf und Licht aus der Offenbarung Johannes 


ijt der Titel vom Buch, gedrucdt diefes Jahr 


1917 als dritte Auflage in Scottdale, Ba., 


herausgegeben von Job. 3. Hager, Bandora, Obio. 
Das Bud, geht iiber die ganze Offen barung Sohannes, und nad) dem Tert von 


jedem Kapitel folgen die Erflärungen in grosem Drud. 


tens gegeben durch die Schattenbilder im 
barung aufichliegen zu umferer Freude und 


Das Buch enthält 320 Seiten, mit PBapierdedeln gebunden. 


Poft- oder Erpreigebühren bezahlt — 85 
Man adrefliere 


John F. Hager, 


Die Erklärungen jind mei 
Alten Teitament, welche uns die Offen 
Ueberwindungsfraft. 

Preis 75c netto; 
Cents. 


Bandora, Obio. 


> u TB u. u Ti ui u u u u 


Kine lang erichnte Ausführung jebt 


E3 ift der Wunfch von jehr vielen Schrei: 
bern, Korreipondenten, Lehrern, Reifenden, 
Gejchäftsleuten u.j.tw. feit Tanger Zeit ge 
mwejen, daß eine praftiiche Schreibmaschine 
erfunden werden könnte, die da die verjchie 
denen Sprachen jchreiben miürde. 


Nest iit fie hergeitellt 
und jo mwunderboll  verbeflert, dab fie 
twirflich alles tut, was man fich in diefer 
Hinficht münchen möchte. 


Für einen mähinen Preis 

it folhe Mafchine zu haben, und auf 
günstige Vedinaungen. Eine jede iit aaran 
tiert bei uns und den Kabrifanten. 

Etliche Borzüne vor andern Mafdinen: 

Sie fchreibt ungefähr 50 verfchiedene 
Sprachen; verfchiedene Drudtypen fönnen 
gebraucht werden, und diejes alles mit ein 
und der jelben Schreibmafcine. 

Sie hat die Einrichtung, dak fie für den 
Anfänger fehr leicht zu handhaben ift und 
für faft jedermann einen Wert hat, fei es 
ein Amerifaner, Deuticher, Spanier, Hindıu, 
Ehinefe, Afrifaner u.f.m. . 

Bitte fchreiben Sie um 
an 


D.NR. Hpeppner, 


weitere Auskunft 


Hilleboro, Kanfas, 








hergeitellt. 






































1917. 
Srzahylung. 


Eur Erncis. 





(Fortjegung.) 


Fabian und Myrrha madten von Der 
Erlaubnis des Katjers Gebrauch und eilten, 
als das Felt auszuarten begann, mitzinan- 
der fort. Der Widerhafen, den Tigelinns’ 
Rede in der Brujt des jungen Mannes ge 
worfen hatte, ja nod) feit, aber jeß* ver- 
wiichte die Gegenwart der Geliebten alt jei- 
nen Zorn und Nummer, all feine Furcht, ja 
jogar jelbit die Bejorgnifie wegen Myerbas 
Zufunft. Heute nacht hatte er vor aller Melt 
jeine Liebe zu ihr befannt; ohne Zchen 
und mit einem Mut, der jein Herz mit Se 
figfeit erfüllte, hatte auch jie ihre Gefüble 
offen gezeigt. Als die Verlobten den Zaal 
verließen, hatte ihre Sand auf seinem 
Arm gelegen, und ihre magische Beriihrung 
durchbebte ihn noch jet ebenjo mächttg wie 
in jenem erbabenen Nugenblid, als fir zum 


- eritenmal ihre Sand in die feine gelegt hat 


te. Fabian dachte an Berenife, an ihre 
berausfordernden, wiitenden, böbnijchen 
Worte, an all ihre Spibfindigfeiten und an 
ihren Spott iiber die zarte Neigung, die 
ihm zuteil geworden war. Gleichwie Die 
Worte des Tigellinus, jo brannten aud) die 
ihrigen noch) in feinem Herzen! Wer fannte 
die Empfindungen des menschlichen Her- 
zens befier als jie! Wer hatte jie unter allen 
Rerhältnifien in Tugend und Kalter er- 
probt wie fie? Hatte Berenife wahr geipro- 
chen? Hätte Moyrrbas Herz jedem andern 
beliebigen Siingling diejelbe Antwort gege 
ben wie ihm? Hatte er ihre Liebe nur ge 
wonnen, weil er als der erite fich darıım be 
mirbt hatte? Fabian fannte Myrrbas ein 
faches Leben und wuhte, wie wenig Gele 
genbeit zum Wählen fich ihr geboten batte. 
Welche Sefiihle belebten wohl die Einjam 
feit eines jungen Mädchens, und was für 
Selden jchuf fich ihre Phantafie? Wie jah 
es in der Tiefe des Herzens aus, das bier 
dem feinen fo nahe war und welchen Er 
fat mürde ibm Moprrba für feine Liebe, fitr 
die ihm von jener aufgebrachten Frau ange 
botene und von ihm zurücdgeitoßenen Zei 
denichaft geben? Sene Frau hatte ja die 
Gefühle feiner janften Liebe als schwach 
und Findiich verhböhnt! — Moyrrah, fo weih;, 
jo hold, fo zart und. jcheu, faft bis zum 
Furchtiamfeit, im Gegeniat zu dem Sturm 
mind Berenife! Die Liebe zu Mürrhba er 
füllte fein ganzes Serz, aber wie jtand es 
mit ihrer Ziebe zu ihm? 

Nur einem Mann, der eine Berenife ge 
fannt hatte, fonnten zu folcher Stunde und 
in der Gejellichaft der Geliebten derartige 
Sedanfen fommen! Damals, als Fabian 
für die jüdische Fürftin fchwärmte, dachte 
er überhaupt nichts; er vergah alles über 
dem berauschenden &efiihl ihrer Gegenwart 
und dem hohen GTüd, dat auch fie ihm ihre 
Liebe befannte. Wie wahnsinnig eiferfüch- 
tig er damals gewefen war, fonnten alle die 
bezeugen, die den Zandpflener Felir ge- 
fannt hatten. Mber tro aller Macht, die Be- 
renife einft über ihn befaß, hatte fie doch 
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niemals fein Innerjtes jo bewegt wie die 
jes Mädchen bier, das mit einer bloßen Be 
rührung ihres Armes fein ganzes Inner 
jtes erbeben lieh. Wie fam das? 

Fabian war jünger, al man nad) jeinem 
erniten Wejen und der hoben Stellung, die 
er jic) errungen hatte, vermutet hätte. Nod) 
nicht ganz dreißig Sabre alt, brannte in jei 
nen Adern nod) das ganze Feuer des Süng 
lings, aber er fühlte Kräfte und Fähigfei- 
ten in jich, die Berenife felbjt in ihren bin- 
gebenditen Stunden nicht hatte in Bere 
gung jeßen fünnen. Hatte die Schiwelter des 
Serodes Ngrippa das empfunden, und bat 
te das in ihr dieje neue Leidenschaft und da 
durch auch ihren gewaltigen Zorn erregt? 
Fabian wuhte e8 nicht, es Fiimmerte ihn 
euch nur infofern, als die Sicherheit dus 
beigeliebten Wejens an feiner Zeite da 
mit zufammenbing. Aber war wohi Wiyrrba 
iiberhaupt fähig, jeine Liebe mit einer Abm 
fichen Leidenschaft zu erwidern? Der joll 
te fein Zeben dadurch arın werden, da er 
Itebte, ohne wirfliche Ermwiderung zu fin 
den? Mußte er fich in Nummer verzehren, 
meil er viel zu früh ihr Herz erredt hatte, 
das num niemals einer Leidenichaft Fabia 
murde, die an Größe Ser jrinigen alich? 
Diefe Gedanfen feimten auf aus dom Za 
en, den Verenifes Worte in jern Derz au 
jät katten. Wäre er nicht in Dr Welle des 
Vicbhabers aufgetreten, fo mrre vielleicht 
von irgen> einem Paolo das Ser, jrine 
:prrba in matte Berregung vrriegr wor 
den. Fabians Gedanken war. jeiner jelbit 
und feiner Liebe unmwiirdig; aber o* erimmer 
te "ch an, Berenife, und das entichuldtar ibn 
ein igermaben. Die Liebe ftraft jede Wer 
leßung ihrer Gefeße, und ihre Nichteriprü 
che find ftreng und wumerbit‘"ich. Miowiel 
Wahrheit lag mohl in den böhntichen Aı 


ten Berenifes? y 

sabian liebte Müyrrba, obte Fie mit 
der ganzen Blut und Stärfe eines Serzens 
das einst enttäuscht worden war, aber 
diefe Liebe hatte er meder zeraliedert, mod) 
jich die Griinde dafür zu erflären qriırdt 


Sbm genügte, dab; er liebte dab Vinrrba 
ichön war, und dah ein Etwas in ihrem M 

ien ihn mächtig anzoq. MAIS fie ihm ihre ©» 
aenliebe aejtanden hatte, itberlieh; ich Term 
jauchzendes Herz aanz der Freude: e8 fiel 
ihm nicht ein, ein Mah an ihre Sefitble sı: 
[egen. Aber jett bedrückten die Worte Bere 
nifes jein Gemüt. Er durchforichte ein eiar 
nes Sera und fuchte aus feiner !Zerle hermis 
in der ihren zu lefen. Die erhobenit> Xei 
denichaft des Serzens fennt feine Loaif 
Ste ift ein Naturtrieb und fein Gelek Aber 
dennoch tft die Liebe die Itärfite Triebfr 
der der ganzen Menichheit ihr Seuptin 
ftinft — umd die Natur wird ihr aerecht, in 
dem Ste die Liebe, menn dteie rein ist, ar 
etma3 Söttlichem macht. Morrba wor eine 
aanz einfache Natur: fie Tiebte die Schön 
heit, und felbft fchön, Höfte fte andern Liebe 
ein. Die traurigen Ereianiffe ihrer Aind 
heit hatten fte ernit aemacht und eine ım 
aeahnte FFeftiafeit in ihr entmidelt. Non 
flein auf hatte fte viel in ihrer eigenen Ge 
danfenmelt aelebt, fie hatte eine Tebhafte 
Phantafie ımd reine Bewenaründe, und 
troß ihres Fleinen Gefichtsfreiies waren ihre 
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Heilung Sudjende, 
von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Nieren, Blajen, Zeberleiden, Lähmungen, 
Katarrh, Zungenleiden, Schwächen aller 
Art fanden im Inftitute of NRegene- 
ration, 1161 N. Clark ©t., Chicago 
Su., volle Hilfe, ohne Mefjer, ohne Gift. 

E83 bezieht die einzig bejtehende Seil- 
methode zur toirflihen Heilung der 
Krebsleiden, Tumore, Gejchmwülite, 
etc., Gewäche u.j.mw. 

Nein Kranker, wenn das Leiden aud) 
Sahrelang beitand und mandhesmal um- 
heilbar erflärt wurde unterlafje e8 die Aus- 
funft einzuholen. E38 ift ein fonft bierzu- 
lande nicht vorhandenes Heilverfahren, mit 
d. höchiten Ehrungen in Europa Preisge- 
frönt. Ausfunft, und aufflärende Schrif- 
ten die jederman verlangen muß; Foftenlos. 





Lebensanichauungen flar und richtig. Weil 
‚sc jelbit Straft in fich fühlte, bewunderte 
jie die Fraftvollen Menichen, und obgleich 
ihre Stimme weich und ibr Wejen nad 
giebig war, hatte fie doc) jelbitändige &e 
danken. Als echte Fran Tiebte fie alles Schö 
ne, und der fie umgebende Duft von Poeiie 
und Nomantif vermehrte nod ihren Lieb 
reiz3 und machte das Zurlanmenfein mit ihr 
ganz bezaubernd. Kein Wunder, dah Fa 
bian das Mädchen liebte, aber mie heit 
auch jeine Liebe qlüht, er follte erit noch) er 
fahren, wie febr er jelbit zu beneiden war. 
Durch die Iangen Rorridore, an den 
Reiben von Wachen auf den Marmortrep- 
pen borbei, waren die Yiebenden in den 
Warten gegangen. Bier führte ein Fuhpfad 
aus dem Lichtfreis in den fühlen Schatten 
Die mwartenden Diener hatten jih um die 
Eingänge zum Balajte aeichart, wo die 
aus dem großen Gebäude berausdringen 
den Geriiche, die Fröhblichkeit und der Lärm 
die Auhbenftebenden in große Mufrequng 
verjegten. Niemand beobachtete die Berlob 
ten; fie gingen den Pfad entlang, der 
zwilchen duftendem Gebitfich immer breiter 





Wingen:Kranfe 


Warımm feiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Auffitogen, Wähungen, Ma: 
nenpaie und Mrämpfe, Endbrennen, Heraflanfen, 
Stopfichmerzen und Beritopfung, wenn doch die 
beriibmien 


Germania Manen Tabletten 


minderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in jfolchen Füllen 

Herr WM. Noel, Omeneville, Mo., fchreibt: 

„Sb war feit viclen Nahren Maagenfranf und im 
lebten Sabre wurde e& fo Ihlimm, dab ich nicht mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania PWiagen Tabletten ba- 
ben aber meine Aranfbeit acheilt. Meine Nabbarn 
find aanz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute alaubten ih werde nicht mehr 
fange leben.” 


Herr ®W. Mener, Rlorence, NMans,, fehreibt: 

„Meine Mutter, melde jckt 80 Sabre alt Hit, a& 
brauchte dor einem Jabre die Germania Tabletten, 
nabdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde dadurd gebeilt von ihrem Magenleidben.” 
_ Preis per Schachtel nur 30 Kent, ober 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Am: 
porter: R. Landis, Bor N. 12, Evaniton, Obio, 

Leute in Canada fönnen diefe Medicin bezie- 
ben bei U. ®. Mlafien, Bor 162, Haque, Sast, 
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wurde und jchlieglich in einem mit Nies be- 
ftreuten Rondell endete, in dejjen Mitte ein 
Springbrunnen plätjcherte. Bon den Feuer- 
türmen ber drangen belle Lichtitreifen durch 
das Laub der Bäume und fielen wie golde- 
ne Flecden auf den hellen Kiesboden und 
das weiße Marmorbeden. Das Wajler 
jchlug leife plätichernd an die Steinfiguren 
des Brunnens und flang wie eine zu Ehren 
der Nacht angeitimmte Melodie, In einer 
Rojenlaube Iud eine Bank das junge Paar 
zum Siten ein. Als Fabian Moyrrha zu der 
Banf hinzog, erwiderte ihr Händedrud den 
feinigen, und zufammen jeßten fie fich nie- 
der. 


Myrrha feufzte und lachte dann Teije auf 
— GSeufzen und Lachen, beides drüdte Er- 
leichterung aus, 

„Bift du müde?” fragte er zärtlich. 

„Sa, ich bin müde,” antwortete fie und 
wandte ihm ihr Geficht zu. „Die Menfchen- 
menge, das Felt und die _ Ereigniffe des 
Abends haben mid aufgeregt.” 

Shr Gejicht jah er zwar nur undeutlich, 
er fonnte aber dem Impuls feines Derzen3 
nicht widerftehen; leife beugte er ji) vor 
und Fühte fie — und jeder andere Gedanfe 
als der an ihre Nähe jchien in dem fie umge- 
benden Schatten unterzutauchen. 

„Rannft du mir verzeihen?” 


Sie feufzte noch einmal und lachte danı 
wieder. Vertrauensvoll gab fie fi) feinen 
Ziebfofungen hin. Sene edle BZurücdhal- 
tung, die wie ein Schild die Nungfrau be- 
fchütt, hatte von ihm nicht® zu fürchten. 
Vor allen Würdenträgern Roms hatten fie 
ihre Liebe erflärt. Reine Verlobung fonnte 
heiliger, fein Band bindender fein! Dur) 
fein eigenes offenes Geftändnis war er der 
ihre geworden, und fie war fein geworden, 
weil fie fich mit ganzer Seele zu ihm be- 
fannt hatte. Ein Strom zärtlicher Gefühle 
durchflutete beide. Ihre Herzen fchlugen 
im Einflang mit der fanften Mufif des 
Springbrunnen® und mit dem leifen Rau- 
icher der Nadıt. 


Dennod war Moyrrha von ganz andern 
Gefühlen bewegt als Fabian; fie fand ihr 
Sick in dem Bemwußjein, geliebt zu werden 
— in dem Gedanken, daß der Fabian, an 
dem fie, folange fie ihn fannte, beinahe mit 
Ehrfurdht emporgejehen hatte, fi jett in 
Liebe zu ihr neigte, dab ihre Nähe ihn be- 





Sicdgere Genelung 
für Rrante iwirfenbe 
Eranthematifhe Heilmittel 
(au Baunfeidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
gefandt. Nur unb allein edit zu 
bon 


ae Badleate 

e t und i ber ei 

een Ge et 

„Mi unb Wefibens: 8808 MProfpect Moe. 
Better-Draiver 806. Glevdland, DO. 
Pan Yüte fi) vor Wäffdhungen mb fallen 

Unpeelfungen. 


durch daß wunder- 
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wegte, und da in ihrer Gegenwart fein 
ichönes Geficht vor Freude glühte. Auc) er 
fühlte fich glüdflich, war jich aber dabei mehr 
nur feines eigenen Glüdsgefühls bewußt. 

Einige Zeit jahen die Liebenden jchiwei- 
gend da, dann fragte Myrrha: 

„Was hatte denn die Szene heute abend 
zu bedeuten, mein Fabian? Mich mollteft du 
doch nicht damit prüfen? Dahinter steckt 
etwas!” 

sa,” erwiderte er. 

Sag’ e8 mir!” drängte fie. 


11. Juli 1917. 


„Saft du Mut — bift du tapfer?” 

Sie jehüttelte den Kopf. 

„Sb id) Mut habe, weiß ich nicht,’ ant- 
wortete jie. „Ich weiß nur, daß ich dich [ie- 
be. Es gibt nichts, gar nichts, was du aud) 
denfen, was dir aud drohen mag, das id) 
nicht hören möchte. Wenn du jterben müß- 
tejt, und jelbjt wenn auh ich an diefer 
Nachricht jterben mühte, jo möchte ich dod) 
viel lieber dieje Nachricht erfahren, als gar 
nicht3 von dir hören.” 

(Fortjegung folgt. 
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